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Rascher Verstoss nacli Süden 
fismbahnknetonpunkt Krepotkin genommen — Kuban In Uber 100 km Breite erreicht 

Sowjetische EnSaatungtangriffe an anderen Frontabschnitten zusammengebrochen 
Führerhauptquartier, 5. August 

Dis Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Ostwärts des Asowschen Meeres ntt-
fiem sich deutsche und ruminische Divi­
sionen in breiter Front der Einsenb'ahnünie 
Jeisk-Tichorezk. Der Feind leistet hier nur 
noch vereinzelt Widerstand. Am Kuban 
wurde der wichtige Cisenbahnknoten-

eunkt Kropotkin von einem Verbände der 
/iffen-/f nacli hartem Kampf im Sturm 

genommen. Damft ist der FluO nunmehr 
in über 100 km Breite erreicht. Nördlich 
Armawir gelang es, Brückenköpfe auf dem 

ĉkatjak̂  Ikm 

îTAr. 

Karte: Weltbild 

Wfstufer des Kuban zu bilden. Mehrere 
feindliche Kolonnen wurden durch den 
schnellen Vorstoß der motorisierten Ver­
binde abgeschnitten und vernichtet. Die 
Luftwtffe griff den auf den Kaukasus zu­
rückweichenden Feind ununterbrochen an 
und setzte die Bombardierungen von 
Transportstauungen auf den Bahnlinien 
mit vernichtenoer Wirkung fort. Zwei 
Panzerzüge und 24 Transportzüge wurden 
durch Sturzkampfflugzeuge zerschlagen. 

Italienische Schnellboote versenkten im 
Schwarzen Meer einen sowjetischen Kreu­
zer von 6500 Tonnen. 

Zwisciien Sei und Don bahnen Kampf-
und Schlachtfliegerverbäncie den nach 
Osten vorstüBcndcn Panzerspitzen den 
Weg. Im großen Donbopen ßriffen die 
Bolschewisten gestern tiur mit scliwädie-
ren Kräften erfolßlos an. 

Im Raum von Rschew dehnten die Sow­
jets ihre von starken Infanterie- und Pan­
zerkräften vorgetragenen Angriffe auf wei­
tere Frontabschnitte aus. Die harten 
Kämpfe dauern an. Nördlich der Stadt 
scheiterten alle Entlastungsangriffe an 
dem ungebrochenen Widerstandswillen 
unserer Truppen und dem vorbildlichen 
Zusammenwirken aller Waffen. Am Wol-
chow und vor Leningrad brachen mehrere 
von starkem Artilleriefeuer" unterstützte 
feindliche Angriffe zusammen. 

Die britische Luftwaffe unternahm in 
der vergangenen Nacht mit schwachen 
Kräften planlose Angriffe auf das rhei-
nisrh-westfülische Industriegebiet.» In ei­
nigen Orten entstanden geringfügige 
Schäden. Ein feindliches Flugzeug wurde 
abgeschossen. 

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen 
am gestrigen Tage Ziele an der englischen 
Slldküste an und erzielten Volltreffer in 
kriegswichtigen Anlagen der Stadt Brigh-
ton Außerdem wurde ein Vorpostenboot 
getroffen. In der Nacht zum 5, Aiigust be­
legte die Luftwaffe Hafenanlagen an der 
Südwestküste Englands mit Bomben. 

In der'Nacht zum 2. August kam es im 
Kanal zwischen deutschen Minensuchboo­
ten und britischen Kanonen-Schnellbooten 
zu einem kurzen Gefecht, In dessen Ver­
lauf ein feindliches Boot durch Artillerie­
volltreffer vernichtet, zwei weitere in 

Brand geschossen und ein viertes schwer 
beschädigt wurde. In der Nacht zum 4. 
August torpedierten deutsche Schnellboote 
bei einem Vorstoß in den Kanal drei 
Dampfer von zusammen 5000 brt, von de­
nen zwei gesunken sind. Das Sinken des 
dritten konnte wegen starker Abwehr nicht 
beobachtet werden. 

Sowlelkrsunr durcb llaNsnisciie 
. Scbneilümte verseiiii 

Rom, 5. August 
Der italienische Wehrmaditbericht gibt 

bekannt; 
_ In Ägypten keine bemerkenswerten Er­

eignisse auf dem Kriegschauplatz zu 
Lande. Ein feindliches Flugzeug wurde 
von der Flak einer unserer großen Ein­
heiten, vier weitere von deutschen Jägern 
abgeschossen. 

Luftverbändc bombardierten das feind­
liche Hinterland. Deutsche Flugzeuge grif­
fen mit besonderer Heftigkeit die Ziele im 
Gebiet von Alexandrien an. 

Auch gegen Malta setzten die Bomben­
flugzeuge der Achse ihre Tätigkeit fort. 

In den Gewässern von Feodosia (Kriin) 
führte eine unserer Schnellbootenflottillen 
einen kühnen nächtlichen Angriff gegen 
einen sowjetischen Schiffsverband durch, 
torpedierte und versenkte einen Kreuzer 
von 6500 Tonnen vom Typ »Rote Krim« 
(Krasny Krim). Unsere Boote kehrten alle 
trotz der heftigen feindlichen Gegenwehr 
unversehrt zu ihren Stützpunkten zurück. 

•  
In der Nacht zum 3. August bezogen ei­

nige italienische Schnellboote des 19. 
Schnellbootgeschwaders vor der Küste der 
Krim Stellung, um jeden Überraschend|n 
Angriff von seiten des Feindes vom Meer 
her abzufangen. Gegen Mitternacht sich­
tete das Schnellboot Nr, 573 unter Füh­
rung des Geschwaderführers Korvettenka­
pitän Curzio Castagnacci einen sowjeti­
schen Flottenverband, der aus einem Kreu­

zer und einem Zerstörer bestand. Das 
Schnellboot nahm sofort Kurs auf die 
feindlichen Schiffe und schoß auf den 
Kreuzer zwei Torpedos ab. Eine heftige 
Detonation bewies, daß der Feind getrof­
fen war. Dem heftigen Feuer des Sowjet­
zerstörers konnte sich das Boot entziehen. 
Das Schnellboot Nr. 568 unter Führung 
des Kapitänleutnants Emilio Legnani 
konnte sich etwas später an den mit ver-
/nin<lerter Geschwindigkeit fahrenden 
feindlichen Verband heranarbeiten und aus 
günstiger Position ebenfalls zwei Torpe­
dos auf den Kreuzer abfeuern, der nach 
diesen Treffern innerhalb weniger Minuten 
in den Fluten versank. '  

Der sowjetische Kreuzer wurde als 
»Krasny Krim« (Rote Krim) identifiziert. 
Iir hatte eine Größe von 6600 Tonnen, 
war bewaffnet mit fünfzehn 130mm-Ge-
schützen, sechs 102 mm-Geschützcn und 
zwölf Torpedowerfern und war mit einer 
Katapultvorrichtung ausgestattet. Seine 
Geschwindigkeit betrug 30 Knoten. 

Bomlien aaf die lirilisdie Insel 
Berlin, 5. August 

Wie das Oberkommando der Wehr­
macht mitteilt,  griffen Dienstag nachmit­
tag leichte deutsche Kampfflugzeuge die 
Stadt Brighton an der englischen Siidkliste 
im Tiefflug mit Bomben und BorcÄvaffen 
an. In mehreren Gebüudekomplexen und 
kriegswichtigen .\nlagen verursachten 
Volltreffer starke Zerstörungen. 

Im Seegebiet vor Eastbourne bombar­
dierten leichte deutsche Kampfflugzeuge 
trotz starker Jagd- und Flakabwehr ein 
größeres britisches Vorpostenboot, wobei 
Hie Aufbauten des Schiffes durch mehrere 
Treffer auf Heck und Backbord völlig zer­
stört wurden. 

In der Nacht zum Mittwoch war die an 
der englischen Südwestküste gelegene 
Stadt Swansea das Ziel eines deutschen 
Luftangriffes. 

Infailerle marsclilerl 60 km am Tage 
B^SQndm Taktik In dar Varlolgung das gaschlaganan Falndat 

Fusstruppan Immar rachtialtig zur Stalla 
Berlin, 5. August 

Im Kubangebiet boten die Verfolgungs­
kämpfe immer wieder das aus den bishe­
rigen Angriffsoperationen im. südlichen 
Frontabschnitt bekannte Bild.* Zurückge­
hende feindliche Kolonnen wurden in 
überholender Verfolgung abgeschnitten 
und in konzentrischem Angriff vernichtet 
oder gefangen. Die Luftwaffe warf in pau­
senlosen Angriffen ihre Bomben in die 
aufgestauten Kolonnen und auf vergeblich 
Widerstand leistetende Nachhutcn. Die 
Vorstöße des Heeres und die Angriffe der 
Luftwaffe lösten einander ab, sodaß die 
Verfolgung des geschlagenen Feindes 
planmäßig weiter rollte. 

Um die Wechselwirkung von Angriff 
und Verfolgung keinen Augenblick stok-
ken zu lassen, mußten von den schnellen 
Verbänden und Infanteriedivisionen trotz 
der hochsommerlichen Hitze mit durch­
schnittlichen Tagestemperaturen von über 
30 Grad größte Marschleistungen verlangt 
werden. Die Infanterie- und Jägerdivisio­
nen bewältigten In dem wald- und schat­
tenlosen Kampfgebiet trotz aller Aufent­
halte durch Angriffe gegen Nachhuten und 
abgeschnittene feindliche Kräfte bis zu 60 
Kilometer Vormarsch am Tage. 

Die Fußtruppen hielten die von den mo­
torisierten Verbänden vorgelegten Ge­
schwindigkeiten und waren stets recht­

zeitig zur Stelle, wenn es galt,  den immer 
planloser werdenden Widerstand des 
Feindes zu brechcn. Infolge dieses Zusam­
menwirkens wurde von einem Verband 
der Waffen-ff am Kuban die Stadt Kra-
potkin, am Kreuzungspunkt der von Kras-
nodar nach Woroschilowsk und der von 
Tichorezk nach Armawir führenden Bah­
nen, im Sturm genommen. Westlich Wo­
roschilowsk stießen weitere schnelle Ver­
bände bis zum Kubanfluß vor. der nun­
mehr auf einer Breite von über 100 Kilo­
meter erreicht und nördlich Armawir be­
reits überschritten ist.  Vor den Angriffs­
spitzen der deutschen Heeresverbände 
bombardierten Kampf-, Sturzkampf- und 
Zerstörerflugzeugo in rollenden Einsätzen 
den fliehenden Feind. 

Im Raum von Armawir versuchten die 
Bolschewisten durch Einsatz stark be­
waffneter Panzerzüge ihre zurückweichen­
den Nachhuten zu decken. Sturzkampf­
flugzeuge zerschlugen diese Entlastungs-
vorstöße des Feindes und vernichteten 
dabei zwei Panzerzüge. Die rückläufigen 
Bewegungen der Bolschewisten auf der 
Bahnstrecke Armawir—Georgijewsk wa­
ren während des ganzen Tages das Ziel 
deutscher Fliegerverbände. Durch Bomben 
und Beschuß mit Bordwaffen wurden 
zahlreiche Transportzüge schwer beschä­
digt. 

Treuhänder 
der Bewegung 

Marburg, 5. August 
»Ein eigentümlicher Fehler der Deutschen 

ist, daß sie, was vor ihren Füssen liegt 
m den Wolken suchen« — diese ideolo­
gische Gefahr, die Schopenhauer einst klar 
aufzeichnete, war der Grund des Verfalls 
eines vergangenen Systems. An die Stelle 
der Politik der Illusionen ist richtungwei­
send auf die unvergänglichen Werte des 
deutschen Volkes und des deutschen Men­
schen der Nationalsozialismus getreten, 
der in seinen wesentlichen Zügen nun auch 
rasch, wenn auch vielleicht äußerlich un^ 
merklich vorwärtsschreitend, vom dem 
Menschen der Untersteiermark Besitz er­
greift.  Erst in diesen Tagen konnte die 
tiundesschulungsburg Wurmberg des Stei-
rischen Heimatbundes wieder über 6f) 
Sendboten der Idee des Nationalsozialis­
mus in alle Teile des Unterlandes entsen­
den, um am darauffolgenden Tage die 
Tore wieder zu öffnen und in dieser grad-
linigen, vom Führer selbst vorgezeichne­
ten Ausrichtung an neuen Menschen, die 
in dieser Feste der Iiiee Einkehr hielten, 
fortzufahren. 

Während in der nationalsozialistischeit 
Kampfzeit der Haß yller anderen dafür 
sorgte, daß keiner zur Nationalsozialisti­
schen Deutschen Arbeiterpartei stieß, der 
nicht von ehrlichem Glauben an das revo­
lutionäre Ziel durchdrungen war, fehlte es 
nach der Machtübernahme neben der gro» 
ßen Zahl ehrlicher neuer Parteigenossen 
nicht an einzelnen »Parteiinteressenten«, 
die des Glaubens waren, die Parteimit­
gliedschaft bringe Vorteile. Die natürliche 
Auslese jedoch, und das war für sie eine 
recht unangenehme Feststellung, wie sie 
besonders in den Gefahren, Opfern und 
Entbehrungen der Kampfzeit sich klar 
durchsetzte, wurde zum einem großen Teil 
durch eine künstliche ersetzt. Sie stellte 
vor jeden Volksgenossen, der den Weg in 
die Partei nehmen wollte, die für ihn ver­
pflichtenden Worte; Parteigenosse sein 
bedeutet größere Pflichten haben. 

^ Diesen Grundsatz hat sich auch der 
Steirische Heimatbund in aller Form zu 
eigen gemacht und von ihm wird auch in 
Zukunft keinen Finger breit abgewichen. 
Nur durch diese Haltung ist die Gewähr 
gegeben für den Fortbestand der reinen 
Idee des Nationalsozialismus, sie ist die 
Richtschnur dafür, daß der offenbar für 
die Bewegung, ungeeignete Volksgenosse 
nicht m ihre Reihen eintritt oder wieder 
aus ihnen entfernt wird, daß andererseits 
aber auch jeder, der ehrlichen Willens 
mitzuarbeiten bestrebt ist.  der nationalso­
zialistischen Bewegung als aktives, die­
nendes Glied erhalten bleibt. Eine eigene 
Parteigerichtsbarkeit sorgt hier für strenge 
Scheidung, denn jedes Fehlurteil würde 
nicht nur dem einzelnen Unrecht zufügen, 
der davon betroffen wird, sondern viel­
mehr noch der Partei, die es nicht ertra­
gen könnte, wenn wahre Idealisten und 
wertvolle Träger der Idee entfernt und die 
evtl. auftauchenden rostenjäger gestülzt 
würden. 

Getragen von diesem Willen der For­
mung der Volksgenossen tritt der politi­
sche Aktivist, wie wir ihn im Blockleiter, 
Zellenleiter, Ortsgruppenleiter, Kreisleiter 
und dem I'ührer in den Gliederungen der 
Bewegung usw. finden, vor die öffentlich­
keit und versieht als getreuer Paladin des 
Führers und Hüter der nationalsozialisti­
schen Idee sein weitverzweigtes und oft 
verkanntes Arbeitsfeld. Seine Aufgabe ist 
es nicht nur, richtungweisend immer wie­
der neue Wege, dem jeweiligen Gesicht des 
allgemeinen und politischen Kampffeldes 
angepaßt, aufzuzeigen. Der deutsche 
Volksgenosse weiß heute, nachdem Mos­
kau in die mit dem Bolschewismus ver­
bündeten jüdisch-plutokratlschen Söld­
linge in London und Washington mit der 



Holland lernt heute um 
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tt#han d#r neuen Zeit am nächsten 

großen Zahl ihrer Trabanten ihre Maske 
fallen ließen, daß der Kampf für unsere 
Weiheit und die des jungen Europa ein 
Kampf gegen die dunklen Mächte des Un­
terganges ist,  die in unseren Gegnern ihre 
Verkörperung gefunden haben und daß 
gerade in diesen Zeiten harter Bewäh­
rungsprobe eines Volkes und einer Idee 
die aiitibolschewistische Aufklärung not 
tut. Es interessiert ihn aber auch, was die 
internationalen Juden und ihre Helfershel­
fer täglich neu an Ränken schmieden und 
was auf unserer Seite nicht nur zur Errin­
gung des Endsieges sondern auch zur Si­
cherung eines ihm folgenden dauernden 
Friedens geschieht. 

Nur zu gut weiß es auch der einfachste 
Volksgenosse, daß die politischen Aktivi­
sten, die vor ihn hintreten, auch in »un­
angenehmen Dingen« keine politischen 
Beichtgeheimnisse im Volk verhängen, 
sondern immer den Mut haben, zu sagen: 
»Sehet her, wir Nationalsozialisten sind 
vom eurem Holz, wir sind guten Willens. 
Das und jenes unternehmen wir im Inter­
esse der Volksgemeinschaft«. Viele Jahre 
hat der Untersteirer bitteres Unrecht hin­
nehmen müssen ohne auch nur die gering­
ste Gelegenheit zu einer Verteidigung zu 
haben. Auch er weiß davon zu berichten, 
wie er hilflos den Launen eines verflosse­
nen Staates und seiner Machthaber aus­
gesetzt wurde. Wenn eine Sache faul war, 
eine öffentliche Angelegenheit anrüchig 
wurde, einer sich schmieren ließ, der an 
verantwortlicher Stelle stand, ein Aufge­
blasener platzte wie ein Luftballon, dann 
fanden sich immer wieder gewisse Hel­
fershelfer, warfen über die ganze Ge­
schichte den Schlo^ier der Tarnung und 
flüsterten mit der Miene der Beschwichti­
gung — immer wurde der Gauner, der 
sich an den wenigen Pfennigen der Ärm­
sten vergriff, nicht bestraft sondern in 
Schutz genommen. Und als auch in der 
Systemzeit im Reich das jüdische Schie-
bertum im Laden der vielen politischen 
Parteien keine Steigerung mehr finden 
konnte und die Korruption triumphierte, 
schloß sich das betrogene Volk den Na­
tionalsozialisten an, weil dort Sauberkeit 
und Ordnung herrschte, stellte doch im 
Hinblick auf die Wartung der materiellen 
Werte der Führer selbst den Grundsatz 
auf, der in alle Zeiten auf das Strengste 
befolgt werden wird: »Gelder der Partei 
müssen so genau und getreulich verwaltet 
werden, daß nicht ein Pfennig verloren 
gehen kann.« 

Ordnung und Sauberkeit steht aller Ar­
beit in der Bewegung in ideeller und ma­
terieller Hinsicht voran und überall ist der 
Führer in der Partei und seinen Gliederun­
gen und Organisatiönen der treue Haus­
halter auf dem ihm zugewiesenen Platz. 
Seine höchste Ehre ist es, sich der Verant­
wortung, die ihm gegenüber der Bewe­
gung und dem Volksgenossen aufgetragen 
ist, nach jeder Seite hin würdig zu erwei­
sen, als Sachwalter in seinem Amt immer 
lind zu jeder Zeit nicht Herr und Befehlen­
der sondern in erster Linie Diener zu sein. 

So ist der Amtswalter im Steirischen 
Heimatbund und in der nationalsozialisti­
schen Bewegung überhaupt der große 
Mittler, an den tausendfältig die Bitten, 
Anfragen und Anträge aus allen nur mög­
lichen Gebieten unseres Lebens herange­
tragen werden. Der eine kommt wegen 
unverschuldet schlechter Lage, der andere 
wegen Rentenansprüchen, einer will eine 
Schankkonzession und erbittet die Förde­
rung der Partei, ein anderer fühlt sich zu­
rückgestellt.  Was überhaupt an mensch­
lichen und privaten Verlegenheiten auftau­
chen kann, es kommt eines Tages zur 
Partei. 

Es würde zu weit führen, die ungezähl­
ten Fäden der Arbeit der nationalsoziali­
stischen Bewegung weiterzuspinnen. Ein­
deutig soll gesagt sein, daß sich die Partei 
und mit ihr alle Amtswalter für das Wohl 
und Wehe der Allgemeinheit verpflichtet 
fühlen, daß die nationalsozialistische Be­
wegung durch diese klare Haltung aber 
auch vertrauensvoll getragen ist von den 
vielen Millionen Gliedern der deutschen 
Volksgemeinschaft, in der sie wurzelt und 
von der sie tausendfältig die Kräfte emp­
fängt, die es ermöglichen, daß sie auch 
härteste Proteen der Bewährung siegreich 
zu bestehen vermag und ohne Abwege und 
Irrungen dem großen Ziel zugeführt wird, 
das der Führer Adolf Hitler dieser seiner 
Bewegung und mit ihr dem ganzen deut­
schen Volk gewiesen hat: Ewiges 
Deutschland. R. Kratzert. 

Erdbeben In Neuseeland. Nach englischen 
Berichten aus Neuseeland hat ein Erdbeben 
am Sonnta? schwere Schäden anRericlitct. 
WclIinRton, die Hauptstadt des Dominions, 
ist halb zerstört Ganze Straßenzüffe muß­
ten evakuiert werden. In der Ranzen Stadt 
ist fast kein Haus unhescliädlKt «ehlicb-.'n: 
die meisten weisen zumindest mehr oder 
weniger breite Risse auf. 

Amsterdam, 5. August 
»•Wenn Kleopatras Nase kürzer gewe­

sen wäre, sähe die Welt heute wahr­
scheinlich anders aus«, das witzige Wort 
des französ'schen Philosophen und Ma­
thematikers Pascal fiel in einem bekann­
ten Amsterdamer Weinrestaurant, in dem 
sich einige Herren niedergelassen hatten, 
um nach einem für heutige Begriffe' im-
merh'n sehr exklus'ven Diner über Poli­
tik zu sprechen. Man hatte bis dahin alle 
Möglichkeiten erwogen, die Englanc' zur 
Unterstützung seiner heftig bedrohten 
Bi^ndesgenossen im Kreml noch übrig 
blieben. Die Herren waren sich nicht 
einig geworden, der Wenn und Aber wa­
ren zu viele. Sie lachten über das leiclit 
hingeworfene Bonmot, das zwar die of­
fensichtliche Spannung in ihrer Unternal-
tung gelöst liattc, über dessen tieferen 
Sinn aber dachten sie nicht weiter nach. 

Man, trifft heutzutage noch manche Nie­
derländer bei derartigen Diskussionen an. 
in denen mehr oder weniger der geheime 
Wunsch offenbar wird, daß England 
doch noch' den Sprung zum Kontinent 
wagen soll. Eins ist aber in letzler Zeit 
unverkennbar geworden: Man hat kein 

Berlin, 5. August 

In dem Gebiet von Ordschoniikidse kann 
man drei Hauptwirtschaftsräume unter­
scheiden, von denen der Raum von Wo-
roschilowsk den Nordwest*-!! des Gebie­
tes umfaßt. Es ist ein grelles Agrargebiet, 
in detn Sommef- und Winterwerzen, 
Mais, Gerste, Sotinenblumen, Sojaboh­
nen, Rizinus, Kartoffeln, Wassermelonen, 
Gemüse und Qartcnfrüchte angebaut und 
Feinwollschafe ffszüchtet werden. 

Die Stadt Woroschilowsk, die früher 
Stawropol hieß, ist die Hauptstadt des 
Gebietes Ordschonikldse. Die Stadt zählt 
nach den letzten sowjetischen Angaben 
rund lOÜOOO Einwohner und ist ein be­
deutender Rüstungs- und Industriestand­
ort. Entsprechend d'2r intensiven Land­
wirtschaft ihres Hinterlandes hat sich in 
der Stadt eine vielfältige Lebens- und 
GenuBniittelindustrie entwickelt. Mühlen, 
Brennereien, Molkereien und Margarine-
fabri 'ken, Kenservenfabriken, ein größe­
res Eleisdikonibinat, Lederwerke sowie 

rechtes Zutrauen zu den Briten mehr,] 
man beginnt zu resignieren. Das bedeutet 
noch nicht, daß alle Sympathien abflauen, 
nachdem indische und amerikanische 
Werte an der Amsterdamer Börse, wo 
früher einmal die Geschäfte Europas ab­
geschlossen wurden, nicht mehr notiert 
werden imd nachdcm das Dogma des 
Freihandels, das man in Holland als eine 
geheiligte Tradition gepflegt hatte, unter 
dem Eindruck einer sich abzeichnenden 
europäischen Großraumwirtschaft ge­
stürzt wird. 

Die Herren, die gewohnt sind, nur in 
Gulden zu denken, und denen man einst 
nachrühmte, daß ihr ausgeprägter ge­
schäftlicher Instinkt ein kühles Herz und 
einen scharfen Verstand entwickelt hät­
ten, reden heute wie ahnungslose Kinder 
über den Krieg. Es wäre aber falsch, von 
den Ansichten dieser heute noch gut es­
senden und trinkenden Herren auf die 
Stimmung im gatizen Land zu schließen. 
Die große Masse der Werktätigen, der 
kleinen Angestellten, Handwerker und 
Gewerbetreibenden, denkt '  nicht daran, 
sich den gleichen Wunschträumeh hinzu­
geben. Sie wissen, wenn'sie es auch nicht 

Werke der Spinnerei- und Webereiindu­
strie sind hier vertreten. 

In der Rüstungsindustrie ist das Werk 
Krasnyj Metallist besonders wichtig. 
Dics .2s Werk verfügt über eine moderne 
technische Ausrüstung und hatte eine 
Belegschaft von rund 16 000 Mann. Die 
Friedensproduktioti umfaßte die Herstel­
lung von Bohrmaschinen, Traiktoren, Die­
selmotoren, Gußeisen usw. In letzter Zeit 
ist die Produktion stärkstens auf die Fer­
tigung von Rüstungsmatcrial, insbeson­
dere von Panzerkam'pfwagen und Muni­
tion, umgestellt worden. In anderert Fa­
briken der metallverarbeitenden Industrie 
wurden Maschinengewehre, Stacheldraht 
und Fahrzeuge hergestellt.  

In Woroschilowsk gibt es ferner Werke 
der Maschinenindustrie und der chemi­
schen Industrie. 

Der Verlust von Woroschilowsk ist 
sowohl für die sowjetische Rüstungs­
industrie als auch für die Lebensmittel­
versorgung der Sowjetunion von spür­
barer Bedeutung. 

gerne hören wollen, daß im Vorkriegs­
holland nicht alles so schön und gut war, 
wie ein gewisser Kreis von Literaten es 
darzustellen bel'ebt. 

Aufmerksame Beobachter sind der Aul­
fassung, daß die Überwindung dieser 
Resignation nur eine Frage der Zeit ist.  
Als vor wenigen Monaten die Niederlän­
dische Arbeitsfront gegründet wurde, blie­
ben viele gleichgültig. Wenige Wochen 
einer aufopferungsvollen und fruchtbaxen 
sozialen Arbeit sind jedoch nicht ohne 
Eindruck geblieben, wenn auch nicht ge­
sagt werden kann, daß das werktätig • 
Holland nun schon geschlosseii hinter 
den neuen Männern steht. Auch die Briefi 
von niederländischen Handwerkern, dii 
dem Ruf zum Osten folgten, haben man­
chem zu denken gegeben. Das bedeut' '  
ebenfalls nicht, daß einer wie der andere 
nunmehr m't der Absicht einhergeh" 
Koffer und Kisten zu packen und zui 
Osten aufzubrechen, in dem einst viel ';  
seiner Vorfahren wohlhabend und glück 
lieh geworden sind. Die Depression, dii 
über den Niederlanden liegt, ist ^'rie Er­
scheinung, die eigentlich ganz selbstver­
ständlich ist in einem Lande, das in den 
letzten Jahihunderten gewohnt war, den 
europäischen Ause'nandersetzungen so­
zusagen vom Gartenzaun aus zuzusehen. 

Die schwere, besinnliche Art des Hol­
länders hat viel Zeit »nötig, um das alles 
zu verstehen, was nun auf ihn eindringt. 
Er wird sich zu der Erkenntnis durchrin­
gen müssen, daß die Welt anders gewor­
den ist,  als sie in seinen Lesebüchern 
dargestellt wird. Er muß e'nsehen, daß 
ein neues Europa ins Dasein tritt.  

Die Herren mit den Börsenpapieren 
werden nichts daran ändern. Über sie 
geht die Zeit hinweg; sie werden weiter 
hin diskutieren, orakeln und resignieren. 
Für sie wird in Europa in Zukunft kein 
Brot gebacken, es sei denn, daß sie der 
Posten England in ihren Hauptbücher 
löschen. 

lOdtsclier Rabbi in USA-Olfiziers-
nnilarm 

Stockholm, 5. August 
Aus einem amerikanischen TAippe'nla-

ger in Nordirland meldet der schwedisch'^ 
Korrespondent von »Svenska Morgenbla-
det« daß die Irländer schockiert seier 
über das »demokratische« Auftreten der 
amerikanischen Soldaten, das sich beson­
ders durch Nichtbeachtung jeglicher sol­
datischen Disziplin äußere; auch seien sie 
entsetzt über die Überaus rohen und wü­
sten amerikanischen Soldatenlieder. 

Unter den Militärgeistlichen aus Ame­
rika sei, so berichtet der Korrespondent 
weiter, auch ein jüdischer Rabbiner in 
amerikanischer Offiziersuniform einher­
stolziert, der einen sechszackigen David­
stern am Ärmelaufschlag habe. 

Gewaltmassnahinen 
gegen Norweger in USA 

Oslo, 5. August 
In England und USA findet, wie »Aften-

posten« erfährt, gegenwärtig eine geheime 
Großrazzia gegen Norweger statt.  Auf 
alle mögliche Weise beschafft man sich 
ihre Personalien und holt sie dann rück­
sichtslos aus ihren Stellungen heraus. 
»Jeder Norweger steht zur Zeit im Ver­
dacht, daß er einer der seemüden Atlan­
tikfahrer ist.« So kennzeichnet das Osloei 
katt den Terror gegen die Norweger ir 
USA, dessen Einzelheiten auf dem Weg 
über die südamerikanische Presse bekann 
wurde. Durchweg verhaftet man zunäch 
die norwegischen Arbeiter und beschuldij 
sie, sie wollten angeblich ihre Zugehörig 
keit zum Seeniannsstand verschleiern. Di 
zahlreichen und energischen Proteste sei 
tens der Norweger .beantwortet man von 
Seiten der USA-Behörden mit einem Hin­
weis auf ein Versprechen der .norwegi­
schen Emigrantenregierung gegenüber 
Roosevelt, nachdem die Rekrutierung von 
Schiffsbesatzungen durch norwegische 
Staatsangehörige zugesagt wurde., 

Diese unerhörten Gewaltmaßnahmen 
zeigen erneut mit aller Deutlichkeit, wie 
schwer es fällt,  Schiffsbesatzungen für die 
Todesfahrt im Atlantik anzuheuern. 

• - • _ _ * 
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Brltisciier Generalangriff gegen Indien 
Schärfster Druck auf die Plenartagung des allindischen 
Kongresses — Peri'ider Eingriff in die Vorverhandlungen 

Berlin, 5. August |  
Die Regierung des Vizekönigs von In- ^ 

dien hat drei Tage vor dem Zusammen­
tritt des Plenums der Kongreßpartei in 
Bombay in gewohnt perfider Weise in 
die Vorverhandlungen eingegriffen, die; 
im Schöße der Kongreßpartei über Fornij 
und Inhalt einer für den 7. August vor­
gesehenen öffentlichen Entschließung ge­
führt werden. In ihrer Angst vor der er­
neuten moralischen Verurteilung der bri­
tischen Okkupationspolitik durch das in­
dische Volk haben die englischen Behör­
den nach einer Mitteilung von Gandhi in 
Delhi die Diensträume des Allindischen 
Kongreßausschusses durchsuchen und 
Dokumente beschlagnahmen lassen. S]e 
haben sich durch polizeiliche Mittel in 
den Besitz von Protokollen gesetzt, die 
Entwürfe für die Freiheitsentschließung 
des Kongresses enthalten. 

Die vizekönigliche Regierung hat dann, 
ohne Gandhi auch nur zu benachrichti­
gen, ein Dokument mit dem Vorschlag 
veröffentlicht, den Gandhi angeblich dem 
Kongreßplenum am 7. August zur An­
nahme empfehlen wollte. In diesem Ent­
wurf hatte Nehru einige Abänderungen 
eingefügt, die folgenden Passus von 
Gandhi betraffen; »Wenn Indien frei 
wäre, dann wäre wahrscheinlich seine 
erste Handlung, mit den Japanern in Ver­
handlungen zu treten.« Wie aus den Pro­
tokollen hervorgeht, soll Nehru die Ab­
änderung dieser Stelle mit der Begrün­
dung verlangt haben: »Die Welt würde 
zweifelsohne annehmen, daß wir uns in 
passiver Weise zu den Achsenmächten 
bekennen.« 

Diese Maßnahmen stellen den massiv­
sten Angriff dar, den die Engländer in 

letzter Zeit zur Diffamierung Gandhis 
und seiner Bewegung versucht haben. 
Sie schließen sich würdig an die Auf­
hebung des Verbots der kommunistischen 
Partei an. Wie dieses, so ist die Veröf­
fentlichung der Protokolle über die in­
ternen Verhandlungen des Kongresses 
einzig zu dem Zweck gedacht, die Bewe­
gung zu spalten und sich gleichzeitig die 
Möglichkeit zu brutalsten Zwangsmaß­
nahmen zu verschaffen. 

Meinungsverschiedenheien zwischen 
Gandhi und Nehru, die durch ein Koin-
proiniß beseitigt wurden, sollten vor der 
Welt zu einein Gegensatz aufgebauscht 
werden, der Gandhi als einen Agenten 
der Achsenmächte, Nehru aber als einen 
Freund Englands zeigt. Wer die beiden 
Männer kennt, weiß, daß weder das eine 
noch das andere richtig ist.  Darüber 
hinaus soll die Veröffentlichuns: dazu die­
nen, Gandhi öffentlich der Zusamrnen-
arbeit mit Japan, d. h. mit dem Feinde 
der britischen und der .vizeköniglichen 
Regierung zu bezichtigen. 

Offenbar wünschen sich die Engländer 
auf diese Weise eine juristische Hand­
habe zu schaffen, um Gandhi unter der 
Anschuldigung des Landesverrates zu 
verhaften, unschädlich 7.u inachen und 
überhaupt jede freiheitliche Regung im 
indischen Volk nach alter Gewohnheit 
niederknüppeln zu können. 

Der Generalangriff gegen Gandhi und 
den Kongreß Ist damit eröffnet, ohne 
Zweifel in der Absicht, zunächst auf die 
übermorgen in Bombay zusammentret-
tende Plenarsitzung den schärfsten Druck 
auszuüben. Die Spannung in Indien ist 
damit in ein akutes Stadium getreten, 
deren Ernst sich nicht verhüllen läßt. 

Die Bedentimg von Worosciiilowsk 
Ein wertvolles Agrargebiet in deutscher Hand — Zugleich 

Sitz einer bedeutenden Rüstungsindustrie 



m Muiük 
Artlll«rl« hüll Wacht Im W#ttm — In Jeder Minute feuerbereit — RiesengeschUtze stehen 

zum Empfang bereit 
' ' Am Atlantik 

Von der Seesflita her kommen wir an die 
Stellung. Eintönig leer liegt der hellgelbe 
Atlantik-Strand. Dahinter ein langer dunkel­
grüner Waldstreifen. Nichts rührt sich, nichts 
läßt darauf schließen, daß wir in der Nähe 
einer der stärksten Verteidigungsanlagen 

Doch nein, dort vom lugt das Rohr eines 
2 cm-Flakgeschützes durch die Dünen. Hinter 
uns taucht plötzlich Im undurchdringlichen 
Dickicht ein Blockhaus auf — die Reichs­
kriegsflagge weht und ein Posten grüßt. — 
Wir sind in der Stellung der schwersten Ar­
tillerie, die hier die Wacht am Atlantik hält. 
Dicht bei dicht stehen die hervorragend ge­
tarnten Bunker, Schon auf hundert Meter Ab­
stand verlieren sie sich vor dem gleichfar-
benen Untergrund. Und doch sind sie da, 
genau so wie dort drüben der gewaltige 
Brocken, unter den Tarnmatten und Bändern. 

Man muß schon dicht heran sein, um das 
Eisenbahngeschütz erkennen zu können. Eins 
von mehreren, die hier an diesem Punkt zu­
sammenstehen. Wuchtig steht der Stahlkoloß 
auf der Schienenkonstruktion. Weit ragt das 
dicke Rohr aus der Tarnung, winzig klein 
erscheint der Posten unter Gewehr neben 
diesem Riesengeschütz. Langsam klettert er 
die Eisentreppe zur Plattform empor und hält 
Ausschau über die Waldwipfel hinweg. 

Alarml 

In Richtung Atlantik — Alarmübung soll 
heute abend sein. Alarmübung mit übungs­
mäßigem Scharfschießen, noch weiß niemand 
davon. Geschäftig eilen die Landser zwischen 
den Bunkern hin und her, Artilleristen, die 
Ihr Handwerk verstehen und seit Wochen 
auf einen Einsatz brennen. Vorläufig aber 
läuft der graue Dienst. 

Alltag wie immer, Geschütz-Exerzieren, Ge-
•chütz-Reinigen — reinigen und exerzieren, 
oder sollte heut — — — ein freudiger Schreck 
fährt den Artilleristen durch und durch, als 

die Alarmsirene über den Platz zwischen den 
Bunkern gellt. 

Vergessen sind die Zeitung, das Buch, der 
Brief, das Abendbrot. Stahlhelm, Gasmaske 
und Karabiner geschnappt und wie der Blitz 
hinaus, hin zum Geschütz. Die Richtkano­
niere arbeiten wie die Besessenen, langsam 
schwenken die Rohre in die befohlene Rich­
tung. Munitionsmannschaften fahren aus den 
Bunkern die riesigen Brocken an, zwanzig 
Schuß von diesen zentnerschweren Granaten 
liegen jetzt schon bereit, neue werden auf 
der Lorenbahn angefahren. Eine nach der 
anderen wandert auf die Geschützplattform. 

Jetzt endlich kommt der Feuerbefehl. Die 
Kanoniere oben fassen das Geländer der 
Plattform! jetzt — Mund auf! Mit einem 

•V 

ohrenbetäubenden Schlag fährt der erste 
Schuß aus dem Rohr. Ein greller Feuerschein 
— ein rotgelber, dann brauner, und schließ­
lich ein grauer Pilz wächst aus dem Rohr 
"hinter der Granate her, breitet sich über den 
ganzen Platz und deckt, die Wipfel der 
Bäume. Nach endlos langen Sekunden hören 
wir weit draußen von See her die Detona­
tion, während das Geschütz hier zwischen 
den Bunkern klar ist zum zweiten Schuß. 

Wieder wird eine der riesigen Granaten 
eingeführt, wieder kommt der Feuerbefehl, 
wieder erschüttert der Abschuß die ganze 
Umgebung, Schuß auf Schuß jagt aus den 
Rohren: Artillerie schwersten Kdlibers wacht, 
an der Atlantikküste. 

Kriegsberichter Hans A. Keslner, PK 

PK-Aufnahme: Kricusbcrichtcr Rynas-Atl. (Wb.) 
Wacht an der Küste j 

Das geschickt getarnte Geschütz wiikt wie ein Stück Natur in den Dünen 

Stayg sHflel Rüchngsarden 
.Wenn man in drd lük-lahfen Krieg eine 

kcnlose Reihe von Niederlagen erlebt hat, 
dann braucht man unbedingt Aufmunterungs-
Medikamente, die denn auch bei unseren 
Feinden in verschieden bemessenen Dosen oft 
und reichlich verteilt werden. Man muß es 
den Westdemokratien und ihrem blutroten 
Bundesgenossen in Moskau lassen: in dieser 
Hinsicht haben sie es zu einer von der Not 
diktierten wahren Meisterschaft gebracht, 
wenn auch die Rezepte meist nicht gerade 
modern genannt werden können, und wenn 
man auch an der Dauerwirkung der Arzneien 
mit Recht ^eifefn kann. 

Eines dieser Aufmunterungs-Medikamente 
ist die Auszeichnung führender Offiziere. Ein­
mal muß man die Männer trotz alter ausblei­
benden Erfolge bei guter Stimmung halten, 
und andererseits könnte vielleicht doch der 
eine oder andere naive Betrachter zu der 
Meinung verführt werden, es sei an dem 
Ausgezeichneten schli^lich >etwas dran«. So 
dekorierten, beförderten und erhöhten die 
Briten und Nordamerikaner vornehmlich ihre 
Rückzugpstrategen, vom Dünkirchen-Gort an­
gefangen, tiber die obersten Flüchtlinge der 
Afrika- und Pazifikschlachten, Wawell, Ale­
xander, Ritchie und Auchinleck bis zu dem 
am meisten gefeierten USA-Heros Mac Ar­
thur. Und sie taten anscheinend recht daran, 
denn selbst Stalin, der heute im allgemeinen 
bei den Anglo-Amerikanern tcMiangebend ist, 
fol^e jetzt ihrem Beispiel. 

So meldete der Moskauer Nachrichtendienst 
die Stiftung dreier neuer Orden mit Namen 
Suworow-, Kutosow- und Alexander-Newsky-
Orden. Sie werden nui" an Offiziere der Roten 
Armee verliehen, und zwar, wie es unmiß­
verständlich heißt, an -Kommandeure, die es 
verstanden haben, einer Umzingelung durch 
die deutschen und verbündeten Streitkräfte 

^u entgehen oder aus der Umzingelung aus­
zubrechen. Deutlicher kann man es kaum sa­
gen, wo die Bolschewisten heute der Schuh 
drückt. An Siege planten sie schon selbst 
nicht mehr, aber man muß aus den Nieder­
lagen retten, was zu retten ist. Das ist schon 
einen Orden wert. 

Die Icaulcasische Landbrücice 
Ein außerordentlich wertvoller Besitz der Sowjetunion •— Zaren und Bolschewisten 

haben das Land in blutigen Kämpfen unterworfen 

die Völker des Kaukasus von Rußland lösten 
und selbständig machten. Georgien, Aserbeid-
schan und Armenien schlössen sich zum 

PK-Aufnahmc! Krices^erichter Schröter (Wb.) 

Durch das Kettenrad Ist der Batterie ein schnelles und 
sicheres Verbindungsmittel beigegeben 

Nach dem kämpfenden Uberschreiten des 
Don-Unterlaufs dringen unsere Truppen un­
aufhörlich nach Süden in einem Gebiet vor, 
das im Rahmen der europäisch-asiatischen, 
insbesondere russisch-bolschewistischen Ge­
schichte eine wechselvolle Rolle spielte und 
seinen Namen von dem gewaltigen Gebirgs-
massiv des Kaukasus hat, das sich wie eine 
mächtige Barriere, an beiden Flanken an 
Meere grenzend, zwischen Europa und Asien 
legt. 

Die kaukasische Landbrücke erstreckt sich 
zwischen Don und Wolga im Norden und 
dem Aras-Fluß im Süden über eine Länge 
von 900 km und zwischen dem Schwarzen 
und Asowschen Meer im Westen sowie dem 
Kaspischen Meer im Osten über eine Breite 
von durchschnittlich 700 km, bedeckt also 
mit etwa 630 000 qkm Raum eine Fläche von 
der Größe Deutschlands (ohne Generalgou­
vernement). Der größte Teil des Südens die­
ser Landbrücke wird von den bis zu 5600 m 
ansteigenden 1100 km langen und 400 km 
breiten Gebirgsketten des Kaukasus und sei­
ner südwestlichen und südöstlichen Ausläu­
fer eingenommen. 

Die kaukasische Landbrücke hat im Laufe 
der Geschichte der letzten 3000 Jahre neben 
den Dardanellen (als Hauptlandverbindung 
zwischen Europa und Asien) eine große Be­
deutung gehabt. Über den Kaukasus gingen 
seit altersher wichtige Völker- und Handels­
wege. Der Suram-Paß im Südkaukasus ist in 
der Geschichte der kaukasischen Völker die 
Grenzscheide zwischen dem griechisch-rö­
misch-byzantinischen und dem asiatischen 
Einfluß gewesen. Alles was westlich des Pas­
ses lag, war von der europäischen und was 
östlich davon lag von der asiatischen Kul­
tur beeinflußt. 

Freiheitliebende Völker 
Die Russen unterwarfen sich in harten 

kaukasische Landbrücke seit 
Peter dem Großen, doch sahen 
sie sich erst seit dem Frieden 
von San Stefano im Jahre 
1878 im endgültigen Besitz 
des gesamten Gebietes. Mehr 
als 40 Jahre (seit 1825) hat­
ten sie gebraucht, um allein 
die wilden kaukasischen Berg­
völker (vor allem die Tscher-
kessen) zu unterwerfen, die 
Bich besonders im östlichen 
Kaukasus unter dem Iman 
Schamyl am hartnäckigsten 
verteidigten und erst nach 
dem Fall ihrer Bergfestung 
Gunib (1856) überwältigt wer­
den konnten. Die Tscherkes-
sen gaben im Jahre 1865 
ihren Widerstand auf. Aber 
im Grunde haben die kauka­
sischen Völker, besonders die 
großen Stämme der Georgier, 
der Armenier und jene von 
Aserbeidschan ihren Drang 
nach Freiheit nie aufgegeben. 

Das erwies sich zunächst 
beim Zusammenbruch des al­
ten Zarenreichs 1917, als sich 

Kämpfen 

Transkaukasischen Bund zusammen, und 
zwar unter dem Schutze deutscher und tür­
kischer Truppen. Nach deren Abzug infolge 
Beendigung des ersten Weltkrieges konnten 
sich die jungen kaukasischen Staaten zwi­
schen Rostow-Astrahan und Batum-Baku nur 
wenige Jahre gegen den Ansturm der Bol­
schewisten halten, die ihnen zwar ausdrück­
lich ihre Selbständigkeit bestätigt hatten, sie 
aber nichtsdestoweniger in den Jahren von 
1920—22 in blutigen Kämpfen unterwarfen 
und dann unter dem schreckensvollen Einsatz 
der Tscheka (GPU), dem viele viele Tausende 
Menschen zum Opfer fielen, bolschewisierten. 
Zwar erhielten die kaukasischen Völker ihre 
„Autonomie". Diese ist aber nur ein Gaukel­
spiel der Verlogenheit, da in die autonomen 
Regierungen nur Werkzeuge von Stalins Gna­
den gelassen wurden, die sofort den Genick­
schuß erhielten, sobald sie nicht wollten, wie 
Stalin befah. 

Die Verwaltung des Kaukasus-Gebietes ist 
in Provinzen, Gaue und Autonome Republi­
ken eingeteilt. Nördlich des kaukasischen 
Hochgebirges gehört alles Land zu der RSFSR 
(Russische Sozialistische Föderative Sowjet­
republik) und verteilt sich auf die Provinz 
Rostow südlich des Don, die Gaue Krasnodar 
und Ordschonikidse und einige kleinere 
„autonome" Gebiete verschiedener Bergvöl­
ker. Geographisch — wenn auch nicht poli­
tisch — gehört auch die im Nordosten des 
Kaspischen Meeres gelegene Kalmücken-
Republik dazu. 

Die wirtschaftliche Bedeutung 
Auf der gesamten kaukasischen Landbrücke 

wohnen etwa 17 Millionen Menschen, d. h. 
32 pro qkm. Die Gebiete nördlich des Kau­
kasus sind ausgesprochene Weizenländer. Sie 
lieferten vor dem Kriege rund 15®^ der ge­
samten Weizenernte der Sowjetunion und 
außerdem rund 33% der gesamten Maisernte. 
Südkaukasien ist in der Hauptsache Baum­
wollanbaugebiet. 

Wichtiger aber noch als die Kulturpflanzen 
sind die reichen Bodenschätze des Kaukasus, 
vor allem das Erdöl, das für die gesamte 
Sowjetunion von überragender Bedeutung ist. 
Die erdölhaltigen Gebiete liegen zu beiden 
Seiten des Kaukasuskammes. Die Hauptför­
dergebiete sind bei Baku am Kaspischen 
Meer, bei Tiflis im Mittelkaukasus, bei Gros-
nij, Maikop und Machatsch-Kale. Allein die 
Erdölfelder von Baku förderten im Jahre 193fl 
22 Millionen Tonnen, das waren drei Viertel 
der Gesamtförderung der Sowjetunion an 
Erdöl (30 Millionen T.). Mit den übrigen kau­
kasischen Erdölausbeuten sind allein auf der 
kaukasischen Landbrücke bisher rund 90"rj 
der gesamten sowjetrussischen Erdölausbeute 
gefördert worden. Zum Transport des Erdöls 
in die Verbrauchsgebiete dienen die drei 
großen Eisenbahnlinien Baku—Rostow, Baku 
—Tiflis—Batum und Krasnodar—Stalingrad, 
außerdem aber auch die gewaltigen Erdöl-
Rohrleitungen zwischen Baku und Batum und 
Machatsch-Kale und Maiknp mit der Ablei­
tung nach Rostow. 

PK-KrieRsbcrichtcr TaiincnbcrR (bM.h> 

Ein vergebliches Täuschungsmanöver 
Im Räume von Tobruk haben d ie  Br i ten  hei  
den  Kämpfen um die  Fes tung durch  Bau vnn 
Schein-Eisenbahnanlagen unsere  Luf twaffe  i i i  
t auschen versuch\  abar  u i i se io  Fl ieger  er ­
kannten  d ie  Tarnung bald ,  l ießen d ie  AUrap-
pcD unbehel l ig t  und s türz ton  sah  dofür  auf  

echte  Zie le  

Neben dem Erdöl  i s t  a l s  wicht igs ter  Roh­
s toff  das  in  Kaukas ien  geförder te  Manganein  
zu  nennen,  unentbehr l ich  a ls  Härfemit fe l  l i i r  
d ie  Eisen-  und Stahlprodukt ion .  Al le in  bei  
Tschiabury  werden 50% der  Gesani t iörder i ing  
der  Sowjetunion gewonnen.  Wei ter  i s t  Kau­
kas ien  re ich  an  Kupfer ,  Ble i ,  Z ink.  Das  Ku-
bangebie t  um Krasnodar  i s t  e in  bedeutendes  
Sonnenblumenanbauland.  Im Südkaukasus  
wächst  Tee .  Und in  Aserbeidschan wird  Reis  
angepf lanzt .  

Rebelf oeeen Moshao 
Kampf und Knde des Kosakenhctmans Stenka 

Kasiti 
Line deutsche Vorausabteilung; nahm die­

ser Tage in kühnem Vorstoß im UonRcbie: 
den Ort Stenka Rnsin. iMit diesem Ort ver­
bindet sich die Erimierynj,' an den Kosaken-
hetman Stenka Rasin, desstn Aufstand gegen 
Moskau in die üeHcIlichte einging. 

Die Kosaken waren in Rußland des 16. und 
17. Jahrhunderts eine Art Kriegcrkaste, her­
vorgegangen aus norüisch-dinarischen Stäm­
men. Sie lebten in ständigem Abwehrkampf 
gegen die Tataren und aucii gegen die !•!:•;-
pansionsgelüste der Moskowiter und bildeten 
sich darum zu ordensähntichen Krieger­
gemeinschaften heraus, die allmählich zu ei­
ner besonders von den Moskowiter-Zaren ge­
fürchteten Militärmacht wurden. Ks besteht 
kein Zweifel, daß die Kosaken die Wegbe­
reiter des zaristischen Reiches waren. Ihre 
kriegerischen Züge führten sie an den Ural 
und in die Steiipeii am Kaspischen Meer, 
nach Sibirien und China. Im Jahre 1582 er­
oberten 7fKK) Kosaken Sibir, die Hauptstadt 
des »Kaisers von Sibirien., Bald danach 
standen sie an der großen Mauer des chine­
sischen Reiches. Ein halbes Jahrhundert spä­
ter erreichten Kosakensciiaren die Halbinsel 
Kamtschatka, stießen bis zur Beringstraße 
vor und sogar hinütu-r nach Alaska, wo sich 
ihre Spuren verlieren 

Die Zaren setzten . i da fest, wo vorher 
die Kosaken ihnen treie Bahn geschaffen 
hatten. In Moskau hatte man bald erkannt, 
wie wertvoll die Kosaken waren. Diese aber, 
als reine Krieger politisch tmerfahren, er­
kannten die Gefahr zu spät. Außerdem hal­
ten sie in ihren weiten Feldzügen nach Osten 
und Norden ihre kriegerische Kraft ersch'ipft. 
T rotzdem dauerte es zwei Jahrhunderte, nis 
Moskau den immer wieder aufflammenden 
Kampf gegen die Kosaken zu seinen üuii-
sten entschieden hatte. 

In den Kämpfen gegen Aloskau spielte der 
Metman Stenka (Stephan) Rasin eine beson­
dere Rolle. Um die A\itte des 17. Jahrhun­
derts sammelte er Freischaren und begann 
emen, allerdings regellosen Kampf gegen die 
Türken und Russen. Er verfolgte dabei keine 
politischen Ziele, sondern fühlte sich mehr 
als Kämpfer für die Freiheit des entrechteten 
Volkes. Bei der breiten Masse gewann er 
bald größte Popularität, und bei seinem F.r-
oberungszug gegen Astrachan, Zarizyn. Sa­
mara und Saratow hafte er großen' Zulauf 
aus den unteren Volksschichten. Sogar die 
Tiuppen der von Moskau gegen ihn entsand 
ten Heere gingen meist zu ihm über. Stenka 
Ra.sin wurde zu einer legendären Gestalt, 
was die Zahl seiner Anhänger nur erh(ihte. 

Da Stenka Rasin selbst mehr Abenteurer 
als Feldherr war und da zu seinen Scharen 
immer mehr zweifelhafte lilemente stießen, 
die sich bei ihm ein freies Räuberdasein ver­
sprachen, konnte sein Untergang nicht aus 
bleiben. Er wurde 1671 gefangengenommen 
imd in A\oskau unter furchtbaren Martern 
öffentlich hingerichtet. Sein Andenken kb'-
noch lange im Volke fort und verdichtete sich 
zu zahlreichen Liedern und Balladen. 

Die Sowjets haben diesen Kosakenfiihrer 
zu einer Art Vorgänger Lenins gestempelt 
und darum auch die jetzt von deutschen 
Truppen besetzte Stadt nach ihm benannt. 
Jedenfalls wäre er aber, hätte er in unserer 
Zeit gelebt, einer der erbittertsten Gegner des 
Sowjetregitnes geworden. Denn wogegen er 
kämpfte, das war der Moskauer Terror, die 
Unterdrückung des Volkes, und die war und 
ist  unter  den Sowjets  noch schärfer  als  unter  
den Zaren. 



Volk und JCuÜue Cllli — einmal anders gesehen 
Betrachtungen in alten Kirchen der Sannstadt + DT. Goebbels beglQckwttntcht Alfred 

Richard Meyer. Reichtralnister Dr. Goebbels 
hat dem Schrlftiteller Alfred Richard Meyer 
in Berlin zur Vollendung seines 60. Lebens­
jahres seine herzlichsten Glückwünsche über­
mittelt. 

+ Der Heimatdichter Kienast 80 Jahre alt. 
Der beliannte Heimatdichter Friedrich Kienast 
in Krems (Niederdonau) trat In sein 90. Le­
bensjahr. Er wurde in Melk an der Donau 
geboren, war unsprünglich Apotheker, wech­
selte aber später aus besonderer innerer Nei­
gung zum Lehrfach über und war in der 
Steiermark, in Salzburg, in Oberdonau und 
zuletzt in Krems tätig, Friedrich August Kie­
nast machte sich als Mundartdichter einen 
Namen, auch seine hochdeutschen Gedichte 
*ind von einem volkstümlichen Ton erfüllt. 
Kienast, ein echt deutscher Mann, offenbarte 
mit seinem Denken, wie et in seinen Gedich­
ten und Werken zum Ausdruck kommt, deut­
sches Wollen und deutsches Hoffen, das 
schließlich in den Frühlingstagen des Jahres 
19.18 für ihn und seine Heimat Erfüllung 
(and. ^ 

+ Otto Erler Ehrenbürger der Universität 
Jena. Die Friedrich-Wilhelm-Schiller-Univer­
sität Jena hat Ihrer Verbundenheit mit dem 
Dramatiker Otto Erler dadurch Ausdruck ge-
freben daß sie ihn anläßlich seines 70. Ge­
burtstages zu ihrem Ehrenbürger ernannte. 

-f Professor Cauer 75 Jahre alt. Viele Denk­
mäler, Brunnen, Porträts führender Männer 
unserer Zeit und freie Arbeiten in öffentli-
rhen Sammlungen und Privatbesitz sind das 
Eigebnis des jahrzehntelangen, erfolgreichen 
Schaffens Professor Emil Cauers, der am 
6. August sein 75, Lebensjahr vollendet. Klar­
heit und Gemessenheit in der Formgebung 
zeichnen alle seine Werke aus, und es ist 
«in deutlicher Beweis für seine ausgeprägte 
künstlerische Zielsetzung und Haltung, daß er 
»eine Arbeiten stets unbeeinflußt ließ von 
Moderichtungen oder anderen augenblicks-
gebundenen Einflüssen. Immer blieb er sich 
lelbst und seinem Künstlertum treu und 
schuf rin Gesamtwerk, das ihn in die vor-
lirifttp Reihe bedeutender deutscher Plastiker 
stellt. 

Die deutsche Kriegswochenschau kann mit 
der augenblicklich laufenden Folge am Vor­
abend des vierten Kriegsjahres ihr 150. Er­
scheinen verzeichnen. Durch drei Jahre Krieg 
bat sie uns geführt mit der Pünktlichkeit 
einer gewaltigen Welt-Uhr, die durch einen 
neuen Pendelschlag bis zum Sonnabend im­
mer wieder anzeigt, daß der Zeiger der euro­
päischen Entscheidung wieder um eine Wo­
che vorgerückt ist. Die Deutsche Wochen­
schau macht diesen Zeiger sichtbar über ganz 
Europa hin, sie macht diesen Zeiger allgegen­
wärtig und jeder Zeitgenosse kann an dem 
bildhaften Zifferblatt der Wochenschau ab­
lesen, wo wir stehen. 

Die Deutsche Wochenschau ist in ihren 150 
Polgen eine Geschichte der modernen Waf­
fen, ein gewaltiges Kolleg über Soldatentum, 
Rüstungsarbeit und Ausmaß deutscher Siege. 
Die gewaltigsten und raschesten Kriege der 
Welt, unvorstellbare Kühnheiton sind in den 
gigantischen 150 Blättern dieser dokumenta­
rischen Weltschau zusammengefaßt. Ziel­
strebig, gleichmäßig ausgerichtet von der er­
sten Folge an, organisch hat sich das Bild 
des deutschen Wollens in den gefilmten PK-
Berichten niedergeschlagen, das Bild des heu­
tigen Deutschland, des modernen Krieges, wie 
es von deutschem Wissen, Können und Hel­
dentum bestimmt wird. 

Der Ruf des im guten politischen Sinne 

r UiE VOM i 

IHAHNENGRUNDI 
R O M A N  V O N  K U R T  R I E M A N N  \  

Wil IbtMliiile, Irdiili 

(17. Fortsetzung) 

Da lacht er, gibt ihr einen Kuß und sagt 
natürlich ja. Er überlegt, daß er bei dem 
letzten Abschluß in Finnland gut verdient 
hat, hm, es ließe sich schon verantworten. 
Schließlich ist sie doch seine l'rau, ihr Ka­
pital bildete den Grundstock zum Neubau der 
1 irma. >Du sollst dein Flugzeug haben!« 

»Ich bin die glücklichste Frau der Welt, 
denn ich hab es schon. Du brauchst es nur 
noch zu bezahlen, Arwid!« Dann schließt sie 
die Augen und küßt ihn lange und heiß. 

Als er wieder allein in seinem Büro steht, 
greift er nach dem Bilde, das auf dem Schreib­
tisch liegeiigeblit'hen ist. »Renate A\alten!< 
Hüstert er. »Du bist nicht älter geworden. 
Was können die Jahre dir und deiner Kunst 
anhaben!« 

Ganz im stillen träumt er davon, wie schön 
es sein müßte, einmal für einen Monat alles 
zu vergessen: das (ieschäft, das ewige Hin 
und Her zwischen Zänkerei und Leidenschaft, 
das seine Ehe so unbefriedigend gestaltet, 
die Tyrannei Brittas und ihre Eifersucht 
seit drei Jahren hat er sich keinen Tag Fe­
rien gegönnt, Holtermann übrigens auch 
nicht, der Gute, es wird wirklich höchste 
Zeit, daß man mal aiisspannt. Es müßte 
schön sein, mit der Jacht über die Ostsee zu 
rahren und l'rau Renate dabei zu wissen, 
Renate Malttn, die einzige f-raii, die so wini-
cler\nll /ii scliweigen versteht. In Warne-
niiind" will sie singen? t'nd dann irgendwo 
an die Ostsee gehen? l 

L 
Matt fällt die Sommersonne durch die ge­

malten Fenster der Pfarrkirche in Cilli. Still 
und kühl ist es um diese Zeit unter den hoch­
gespannten gotischen Bogen des um 1350 er­
bauten Gotteshauses. Auch die zwölf Apostel 
stehen in unnahbarem Schweigen in der Sel­
tenkapelle unter den kleinen Türmchen, üle 
einst die Grafen von Cilll für sie errichten 
ließen. Spätere Zeiten gesellten ihnen Hel­
lige zu. Auch sie stehen schon seit Jahrhun­
derten da und müssen sich von den Beschau­
ern in ihr Herz sehen lassen, denn es ist 
nur durch eine Glasscheibe verdeckt. Dahin­
ter ist nichts Menschliches und — wie es 
Heiligen zukommen sollte — auch nichts 
Heiliges zu finden. Mit Ketten, Perlen und 
Tand ist ihr Herz angefüllt, daß man meint, 
die Glasscheibe müßte davon zerspringen. 

Still und groß blickt die Mutter Gottes von 
ihrer Höhe zwischen den Fenstern herab und 
es ist, als mißbillige sie den satten Reichtum 
an irdischen Gütern, den die katholische 
Kirche bis in die Herzen der Heiligen trug. 
Während Ihre kalten Herzen allen Blicken 
ausgesetzt sind, thront sie, vom oberflächli­
chen Betrachter kaum zu sehen, hoch über 
dem Altar. Photographen suchten ihre Ein­
samkeit zu stören, denn, noch aus den Zel­
ten der Grafen von Cilll stammend, stellt sie 
eines der wertvollsten Stücke der Kirche dar. 
Lange blieb sie unbesiegt, doch schließlich 
bauten die Männer der Technik ein Gerüst 
vor ihr auf und rissen sie aus ihrer herben 
Unnahbarkeit. Jetzt hat sie ein wenig weh­
mütige und staunende Augen, die mit leisem 
Vorwurf auf die ehrfurchtslosen modernen 
Menschen blicken. Sie versteht uns nicht und 
wir verstehen auch sie wohl nicht mehr. 
Nicht nur die Zeiten sind über sie hinweg­
gegangen, sondern auch die Zelt ist über sie 
hinausgewachsen. 

Zeitlos dagegen ist der Gedenkstein .geblie­
ben, der einom Grafen Gaißruck gewidmet 
ist, der 1750 bei Großsonntag fiel, als er die 
deutsche Untersteiermark gegen die Einfälle 
der ungarischen Krüzen verteidigte. „Ob ich 
Schau, das Leben mein / mit dreyen Wunden 

Sensationellen, den sich die Deutsche Wo­
chenschau in aller Welt erwarb, zwang das 
Ausland, ob es nun wollte oder nicht, sich 
der Wahrheit über diesen Krieg auszusetzen. 

Ganz Europa geriet nach und nach in den 
Bann dieser echtesten und mutigsten, der 
wahrhaftigsten aller Wochenschauen des 
Krieges, die allein imstande war, die Rück­
züge der andern von der Kehrseite aus, näm­
lich als deutschen Vormarsch zu zeigen. Der 
Bedarf an Kopien stieg und stieg. Der Aus­
landsbedarf üiierholte den Inlandsbedarf. Alle 
Berliner Kopieranstalten mußten herangezo­
gen werden, um Woche für Woche die be­
nötigte Kopienanzahl von 4000 in der jeweils 
zur Verfügung stehenden kurzen Zeit von 
2 Tagen zu beschaffen. Bis zu 2 Millionen 
Meter Rohfilm verschlang schließlich mit 
ihren Kopien die Inlandswochenschau allein 
in der Zeit großer militärischer Operationen, 
aus deren gegen die Wochenmitte eingelau­
fenen Aufnahmen jeweils an die 1000 Meter 
ausgewählt, verbunden, textiert, illustriert 
wurden. Die beispielsweise 49 000 Meter, die 
aus dem wöchentlichen Fronteinlauf jeweils 
nicht verwendet wurden, boten ein unersetz­
liches Anschauungsmaterial für eine Darstel­
lung und Auswertung dieses Weltkrieges, wie 
sie das neue Europa brauchen wird, um sei­
nen Feinden für alle Zeiten die Lust an einem 
Weltkrieg zu verderben. 

Wie lange ist es eigentlich her, daß man 
sich nicht gesehen hat? Das letztemal sind 
wir uns in Mailand über den Weg gelaufen. 
Sie hatte ihr Gastspiel an der Scala beendet 
und ist dann mit ihm im Wagen nach 
Deutschland zurückgefahren. Diese drei Tage 
wird man nie vergessen. 

Daß es solche Frauen überhaupt noch gibtl 
Er kann sich in den sogenannten Gesell­
schaftskreisen umsehen wie er will, sie haben 
alle etwas von Brittas Unrast und Unbestän­
digkeit. Wie wundervoll still und ruhig ist es 
dagegen um Renate Malten! Alles ist reif und 
hell und firn wie ein früher Herbsttag in 
seiner Klarheit. Arwid Kirsten schrickt zu-
.sammen. 

»Ach, Sie sind's, Holtermann! Bitte, kom­
men Sie nur! Natürlich die Herren aus Ko­
penhagen! Ja, hat es irgendwelche Schwie­
rigkeiten gegeben?« 

»Bis jetzt nicht. Ich hoffe, daß der Ab­
schluß bald perfekt ist.« 

Kirsten bietet Holtermann seine Zigaretten­
tasche und bedient sich dann selber. »Ich 
würde das Geschäft drangeben und im Mä-
larsee fischen gehen, wenn Sie mir einmal 
untieu würden, Holtermann. Aber diese Vo­
kabel steht Gott sei Dank nicht in unserm 
Lexikon.« 

Dr. Holtermann lächelt und verneigt sich 
ein wenig. »Ich danke Ihnen, Herr Kirsten. 
Ich habt' mir's gleich gedacht.« 

»Was?« 
»Daß man wieder einmal meine Entlassung 

beantragt hat.« 
»Ihnen bleibt auch nichts verborgen. Nach 

meinen Schätzungen das siebente Mal.« 
»Verzeihung, dos neunte Mal. Ich achte auf: 

peinliche Onaiiigkeit bei diesen Dingen.« I 
/iiniiiidtst ist das eine reelle Fi'indscliMft, 

'die zwischen meiner l'rau und Ihnen da be-

gebiessen ein / Diess mir zur ehr ist ohne 
Schand / weill ich gestorben bin fors Vatter-
landt" heißt die Inschrift des Steines. Sie 
spricht von deutschem Mut und deutscher 
Tapferkeit, die durch Jahrhunderte das Land 
deulsch erhielt. Der Sinn dieser Worte lebt 
noch heute in uns und wird Immer «eine 
Gültigkeit behalten. 

* 

Schauerliche Kälte umgibt uns In der Ma­
rienkirche zu Cilli. Dieses Gefühl wird noch 
verstärkt durch ein kaltes Gruseln, das uns 
über den Rücken läuft, als wir vor einer 
Reihe von Totenschädeln stehen. Eine latei­
nische Inschrift besagt, daß dies die Schädel 
der Grafen von Cilll seien. Ein paar Knochen 
sind achtlos darüber geworfen. Ehrfurchtslos 
nagt an dem einen ein Wurm, über einen an­
deren hat eine Spinne ein feines Netz vom 
Kinn zur SchHdeldecke gesponnen. Für sie 
ist es gleich, ob es sich um einen Balken an 
der Decke oder um Knochen handelt, die 
einst, von Fleisch und Blut umgeben, die 
mächtigen und allseits gefürchteten Grafen 
von Cilli waren. 

Der alte Herr Shakespeare hätte bei die-
dem Anblick sicher einige Philosophien in 
dichterische Form gebracht, wie es ihm im 
„Hamlet" bei der Friedhofsszene so meister­
lich gelungen ist. Doch wir blicken nur einen 
Augenblick nachdenklich darauf und wissen 
wieder um die Vergänglichkeit aller mensch­
lichen Macht. Da liegen sie nun nebeneinan­
der: der Schädel Friedrichs, dei^ Vaters jener 
wilden Barbara, die einmal deutsche Kaiserin 
war, neben dem des letzten Ulrich, der am 
26. März 1456 in Belgrad ermordet wurde. 
„Heut Grafen von Cilli und nimmermehr.. 
Nur ihre Schädel sind von dar sterblichen 
Hülle geblieben, doch wenn sie groß waren, 
ließen sie mehr als das zurück — Werke, die 
nicht der Willkür einer kleinen Spinne und 
eines winzigen Wurmes unterliegen. St. 

+ Der Maler Eisenmenger 40 Jahre alt. 
R. H. Eisenmenger ,  der  Präsident der Gesell­
schaft Bildender Künstler Wiens, wird am 
7. August 40 Jahre alt. Er ist eine der größ­
ten Hoffnungen der deutschen Malerei. Seine 
Werke haben in den Ausstellungen zu Wien, 
München usw. große Beachtung gefunden; 
besonders seine dekorativen Arbeiten wer­
den als richtunggebend für die Stilentwick­
lung der deutschen Malerei auf diesem Ge-
bie' voll anerkannt. Als Präsident der Ge­
sellschaft Bildender Künstler Wiens genießt 
Eisenmenger nicht nur bei seinen Berufska­
meraden größte Sympathien. 

+ Festtag der LudwIg-Thoma-BUhne in 
Egern. Der Leiter der Ludwig-Thoma-Bühne 
in Egern am Tegernsee, Berti Schultos, der 
durch seine Tourneen in der ganzen Welt, 
in c^iese m Kriege vor allem durch die Front­
reisen bei unseren Soldaten, bekannt wurde;* 
konnte das Jubiläum seines 40jährigen Wir­
kens auf der Bühne mit großen Ehrungen 
feiern. 

+ Exl-Bühne triumphiert In München. Im 
Münchner Volkstheater kam die Tiroler Exl-
Bühne mit Karl Schönherrs ,,Erde" zu einem 
spontanen Erfolg. Sonderbeifall überschüttete 
Eduard Köck, der nicht nur der Hauptrolle 
des alten, mit jeder Faser das Leben fest­
haltenden Bauern Profil gab, sondern auch 
für die Inszenierung verantwortlich zeich­
nete. 

+ Ausstellung „Krieg nnd Kunst". In der 
Zeit vom 15. August bis 30. September findet 
im Künstlerhdus zu Wien unter dem Titel 
„Krieg und Kunst" eine Ausstellung von 
Kriegsbildern statt. In Bildern und Skizzen 
soll das Kriegsgeschehen von allen Fronten 
des gegenwärtigen Krieges dargestellt er­
scheinen. Auch die verbündeten Staaten 

steht. Trotzdem, Holtermann, bereiten Sie 
bitte meine liebe Jacht »Klockeberga« vor, 
wir wollen auf große Fahrt gehen.« 

Holtermann sieht seinen Chef ungläubig 
an. Jetzt will er verreisen? 

»Aber ich kann doch das Geschäft nicht 
allem lassen, Herr Kirsten!« 

Wir hängen ein Schild vor die Tür; »Auf 
vier Wochen geschlossen«. Das genügt!« 
lacht Kirsten übermiittig. »Sie werden es ja 
erleben, das es auch ohne unsere Anwesen­
heit geht. Außerdem haben wir eine sehr 
gute Funkanlage an Bord. Und wenn wir 
Glück haben, treffen wir irgendwo an der 
Ostsee Frau Renate Malten.« 

16. 

Es ist nicht so schlimm gewesen mit Vir­
ginias Krankheit. Der Arzt nat ihr eine Me­
dizin verschrieben und gemeint, wenn man 
so jung wäre wie dieses kleine Fräulein, dann 
sei so ein Fieber ja kein Wunder. Ein biß­
chen Ruhe — und alles sei schnell wieder in 
Ordnung. Allerdings, eine längere Radfahrt, 
na, das wäre nicht gerade das Richtige. Aber 
man könne doch das kranke Hühnchen ein­
fach ins Auto packen, nicht? 

»Verzeihung,« hatte Käthchen gesagt, »das 
Auto hat diese Dame uns nur zur Verfügung 
gestellt, um Sie heranzuholen. Ich glaube 
kaum, daß sie sich länger von uns auflialten 
lassen kann.« 

Aber Jochen verfügt großzügig, daß Frau 
Mallen sicher nicht nein sagen wird. 

»Frau Malten? Malten? Sind Sie etwa Re­
nate Malten?« stutzt der weißbärti^e Herr 

, und sieht die Gefragte durch seine Brille prü-
I fend an. 

- Ich kann es nicht abstreiten,, lächrlt Re­
nale. 

nach SMostm 
0. Hauptstrecke Bukarest—Manueti zwei* 

gleisig. In Gegenwart des Verkehrsministers 
und des Generaldirektors der rumänischen 
Staatsbalinen wurde am Sonntag die neue 
doppelgleisige Strecke Bukarest—Maraseti 
dem Verkehr übergeben. Damit ist der Ver­
kehr auf der bisher eingleisigen Hauptstrecke, 
die sowohl nach Czertiowitz. dem General­
gouvernement und damit zum Reich, als auch 
nach Bessarabien und Transnistrien führt, we­
sentlich erleichtert worden. Durch den Aus­
bau der Strecke Maraseti—Buzaii auf zwei­
gleisigen Verkehr soll demnach eine wesent­
liche Verbesserung des Personen- und Güter­
verkehrs von Bukarest aus nach Norden ge­
schaffen werden. 

0. Reglerungskredit für Rumäniens Herbst* 
aussaat. Die rumänische Regierung hat dem 
Landwirtschaftsministerium einen Kredit von 
1.5 Milliarden Lei zur Durchführung der 
Herbstaussaat zur Verfügung gestellt. Die 
Herbstbestellungspläne sind bereits _ ausgear­
beitet worden. Sowohl die Gemeinden als 
auch die lokalen Behörden haben entspre­
chende Anweisungen erhalten. 

0. Hohe Strafen für Strohmänner in Un* 
garn. Im Zusammenhang mit der Durchfüh­
rung der ungarischen Judengesetze hat sich 
die Erscheinung der sogenannten »Strohmän­
ner« in erschreckender Weise gehäuft, und 
immer wieder müssen die Behörden gegen 
Schein-Arisierungen vorgehen. Der ungari­
sche Handels- und Industrieminister Varga 
hat nun eine Regierungsverordnung vorbe­
reitet, die für Schein-Arisierungen, vor allem 
aber für Arier, die ihren Namen zu solchen 
Schein-Arisierungen hergehen, außerordent­
lich strenge Strafen vorsieht. 

0. Wasserleitungen für Ungarns Provinz. 
Das ungarische Industrieministerium befaßt 
sich zur Zeit mit Plänen, die ungarischen 
Provinzstädte mit Wasserleitungen zu ver­
sorgen. Von 91 ungarischen Provinzstädten 
verfügen nämlich erst 42 über eine geordnete 
Trinkwasserversorgung. Zunächst sollen die 
Städte berücksichtigt werden, in deren Nähe 
sich ausreichende Trinkwasserquellen be­
finden. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiinMiniiiiiiiiniiiiH^ 
werden mit Werken Ihrer Künstler vertreten 
sein. Eine historische Abteilung zeigt, wie 
zeitgenössische Künstler die Ereignisse frü­
herer Kriege gesehen und wiedergegeben 
hahen. In der Ausstellung, über diesen Krieg 
werden nur Werke von anerkannten Künst­
lern gezeigt. 

-{- Gedenkstatte für Minchen Herzlieb. Die 
Stadt Züllichau in der Kurmark, die Geburts­
stadt von Goethes junger Freundin Minchen 
Herzlieb, hat jetzt das Urbild der Ottilie in 
den „Wahlverwandtschaften" durch die Er­
richtung einer Gedenkstätte geehrt, in der 
alles an sie und ihr Verhältnis zu dem Dich­
ter Erinnernde gesammelt werden soll. Es 
war eine der schicksalhaften Begegnungen 
mit Frauen im Leben Goethes, als der Acht-
undfünfzigjährige das liebreizende erst acht­
zehnjährige Mädchen in Jena kennenlernte, 
wo Minna Herzlieb als Pflegetochter im 
Hause des mit Goethe befreundeten Buch­
händlers Fromman lebte. Neunzehn Jahre 
nach der Begegnung mit Goethe schloß Minna 
Herzlieb eine Vernunftehe mit einem cha­
rakterlich untadeligen Mann, dem Professor 
Karl Wilhelm Walch in Jena. Die Ehe ge­
staltete sich jedoch nicht glücklich. Das Le­
bensende des Vorbildes der Ottilie war tra­
gisch. Sie starb 1865 im Alter von techs-
undsiebzig Jahren in einer Heilanstalt in 
Görlitz, die sie einer Gemütskrankheit wegen 
hatte aufsuchen müssen. 

Überlege dir iedcn Tag, ob deine Arbeit 
nicht noch besser und schneller erledigt 
werden kann. 

»Die Sängerin, die Altistin?« 
»Auch das stimmt. Aber wie kommt es, 

daß Sie mich so gut kennen? Ich habe in die­
ser Gegend noch nie gesungen!« 

Darauf hat sich der kleine, weißhaarige 
Landarzt aufgerichtet und einen roten Kopf 
bekommen. »Ich habe erstens sämtliche 
Schallpiatten von Ihnen. Zweitens habe ich 
in Berlin in den letzten Jahren kaum ein Kon­
zert versäumt, in dem Sie gesungen haben. 
Drittens müssen Sie mich wieder nach 
Hause bringen, nnd der Teufel soll mich fri-
kassieren, wenn ich Sie in dieser Nacht noch 
weglasse. Morgen früh ist auch ein Tag, und 
meine Frau freut sich wie ein Kind, wenn 
ich ihr unsere Renate Malten höchstpersön­
lich als Gast ins Haus bringe. Kinder, Kin­
derl Das hätte ich früher ahnen sollen! Ihr 
habt die Malten hier in eurer Mitte! Ha! Das 
ist — na, ich könnt mir 'n Bein ausreißen. 
Vor ein paar Wochen erst habe ich mir die 
Rhapsodie von Brahms zugelegt! Er räus­
perte sich und singt andeutungsweise: >ht 
auf deinem Psilter, Vater der Liebe, ein Ton 
seinem Ohre vernehmlichl« Dann lacht er ver­
legen und wird rot wie ein Schulbub. Ach, 
entschuldigen Sie, Frau Malten, wenn ich hier 
kindisch werde, aber so ein alter Mann auf 
dem platten Lande wie Ich darf schon mal 
aus dem Häuschen geraten. Wenn's nach mir 
ginge, würde ich Krankheit mit Musik kurie­
ren. Bei mir hilft es imrtier, bloß hei unsem 
Bauern nicht. Die wollen Pillen und Tropfen. 
Also, liebe, verehrte, gnädige Frau — Sie 
sagen nicht nein, ich bitte Siel« 

Wie kann Renate den Begeisterten betrü­
ben? Sie sagt also zu und verspricht, am 
Morgen zurückzukehren und die Kranke in 
ihrem Wagen bis Warnemünde mitzunehmen. 
Von dort würde sie Viriyinta dann ins l.aeer 
briniTin, sobald sie Nnchrichl von der Sclinr 
hätte. 

Sie kfinden die anbestechliclie Wahrheit 
150 Kriegswochenschaucn — Dokumente deutscher Kraft 



Bei Sang und Klang und frohem Reigen 
Der Bauer des Unterlandes und der Student babcn scbnell Freundschaft 

Vom Südostetnsatz der Kelchsatudentenführunx 
Keschlossen 

Die Studenten und Studentinnen, die im 
Auftrag der Keichsstudentenfülirung acut 
Woctien in den Betrieben, Dienststellen und 
Kindergärten der Unterste^rmark tätig sein 
werden, haben Montag, den 3. August, mit 
ihrer Arbeit begonnen. Das dreitägige Ein­
führungslager. das den PJnsatz einleitete, 
machte die aus den verschiedensten üauen 
des Reiches erschienenen Studenten mit 
Land und Leuten der Untersteiermark be­
kannt und mit den nach einer Lösung har­
renden fragen vertraut. So gerüstet, traten 
sie ihren Weg in den ihnen zugewiesenen 
VVirkung8orl an. Für so manchen war diese 
Arbeit neu, wohl mit einem etwas unsicnc-
ren Qefühl machte sich der eine oder der 
andere an die Arbeit. Doch nach den bisher 
eingelangten Berichten klappt es überall. 
Die Ortsgruppenfiihrer erwarteten bereits 
ihren Studenten, für den Unterkunft und Ver­
pflegung schon vorbereitet waren. Die Be­
sonderen Verhältnisse in den Ortsgruppen 
wurden erläutert, damit sich der Stuaent 
schnell ein Bild machen könne, wo er am 
besten mit seiner Arbeit anzusetzen hat. 

Der volkspolitische Einsatz erfaßt sämtli­
che Ortsgruppen des Steirischen Heimatbun­
des. Drei bis vier Ortsgruppen betreut le 
ein Student oder eine Studentin. Die Krwek-
kung und Vertiefung der Dorfkultur und die 
Erstellung des Dorfbuches sind die Haupt­
aufgaben dieses F.insatzes. Es gibt wohl in 
der gesamten linterstelermark keine Ort­
schaft, In der nicht Rangesfreudige Menschen 
anzutreffen wären. Es werden sich aber in 
Jeder Ortschaft fast sicher auch Musiker fin­
den, Zieharmonikaspleler, Geiger, Klarinet­
tisten, die jede Anweisung und Jeden Unter­
richt cfankbar entgegennehmen werden. Und 
Volkstänze tanzt die Jugend immer gern. 

Wo es möglich sein wird, sollen Laren­
spielgruppen ins Leben gerufen werden. Der 
Dorfabend, vom Cinsatzstudenten geleitet 
und von den Bauern ausgeführt wird dann 
zeigen, was das Dorf In diesen acht Wochen 
aufzunehmen imstande war. Die Anregungen 
für die Erstellung und Führung des Dorfbu­
ches werden dessen Gestaltung bestens un­
terstützen. 

Die dem Kindergarteneinsatz zugewiese­
nen Studentinnen werden die Erntekincrer-
gartenarbeit auf eine weitere Basis stellen. 
Hunderte von Bäuerinnen werden sich in die-
^n acht Wochen ruhiger und sorgloser der 
Ernteeinbringung widmen können, da sich 
ihre Kleinen in bester Obhut der Kindergärt­
nerinnen befinden werden. 

Der Betriebseinsatz, dem größtenteils 
»höhere Semesterc zugeteilt wurden, wird 
den Arbeiter und die Arbeit kennen lernen. 
Dieses gemeinsame Schaffen bildet auch 
einen Baustein für das Werden der wahren 
Volksgemeinschaft. Sie werden dem unter-
stelrischen Arbeiter in ihrer Freizeit vom 
Reich Adolf Hitlers erzählen, vom deutschen 
Arbeiter und seinem Kampf um Rrot und 
Freiheit, bis der Führer kam und dann dem 
deutschen Arbeiter der Faust wieder l.ebens-
und Arbeitsfreude gegeben hat. 

Schon treffen die ersten Berichte der Stu­
denten ein. Es sind meist nur kurzjiefaßte 
Kartengrüße. denn in den ersten Taxen kom­
men sie kaum zu einem ausführlichen Schrei­
ben. Doch die wenigen Worte zeigen schon, 
daß der Student mit dem untersteirischen 

ItkJmiMäit 
von 21'0 bis 

5"o Uhr I 

Bauer und Arbeiter schnell Freundschaft s«-
schlossen hat. »Prächtig sind hier die Men­
schen. Ich werde ein dankbares Arbeiten 
haben«, schreibt der eine. »Die Kinder smd 
gar nicht scheu, sie verstehen mich sogar 
ganz gut«, berichtet eine andere. »Vor lauter 
Erzählen, ist mir das Nachtmahl kalt ge­
worden«, steht auf einer anderen Karte, die 
wohl im Gasthaus sciinell geschrieben wurde. 
Die Bauern, die mit ungelenken Zügen auch 
ihre Namen auf der Karte verewigt haften, 
müssen mit Ihrem Studenten schon auf gutem 
Fuß stehen. 

Ausführliche Berichte werden folgen. Ver­
sprochen haben es wenigstens die Studen­
ten. Ob sie wohl Zc\t dazu finden werden? 

m. Der erste Dorf abend in Kranichsfeld. Die 
Ortsgruppe Kranichsfeld des Steirischen Hei-
matbnndes brachte im Schloß-Saal den ersten 
Dorfabend der Gemeinde zur Durchführung, 
der von den Mädeln des Ernteeinsatzes viel­
seitig unterhaltend ausgestaltet war. Beson­
deren^ Beifall fanden die beiden lustigen Spiele 
mit Gesang tmd die Akkordeon-Solis. die Ka­
meradin Lotte Katzheck in vollendeter Weise 
zu Gehfir brachte. Die zahlreichen Zuhörer 
— der Saal war bis auf den letzten Platz be­
setzt — dankten den Darstellerinnen mit 
herzlichem Beifall für die in allen Teilen wohl-
gehmgene Veranstaltung und es wurde der 
Wunsch laut, bald einen weiteren Dorfabend 
folgen zu lassen, der nach des Tages Arbeit 
die Einwohnerschaft in froher Gemeinschaft 
zusammenführt. 

BevirltchalloBS von AsptitlD nnd 
Zwiebsln in der Uilenisicnunt 
Der Chef der Zivilverwaltung in der Un-

tersteiermark, Gauleiter und Relchsstattbal-
ter Dr. Sigfried Uiberreitber, hat in einer 
Verordnung die Untersteiermark mit Aus­
nahme des Siedlungsgebietes für Apfel als 
geschlossenes Aufbaugebiet erklärt. Mit der 
Erfassung der Äpfel wurde die Bezirksabga­
bestelle für Gartenbauerzeupnisse in Marburg 
beauftragt. 

Laut dieser Verordnung sind Apfel von 
den Erzeugern bei den zuständigen Sararoel-
stellen oder bei der Bezirksabgabestelle ab­
zuliefern. Der Verkauf von Äpfeln durch Er­
zeuger an Verteiler, Vorarbeiter und Groß­
verbraucher, wie Gastwirte, Großküchen, 
Konditorelen usw. ist verboten. Die Vertei­
ler, Verarbeiter und Großverbraucher haben 
sich beim Ankauf ausschließlich der Bezirks­
abgabestelle oder der von ihr errichteten 
Sammelstellen zu bedienen. Der unmittelbare 
Verkauf vom Erzeuger an den Letztverbrau-
cher wird durch eine noch zu erlassende 
Durchführungsbestimmitig geregelt werden. 

Die vorstehenden Bestimmungen gelten 
sinngemäß im Landkreis Pettau auch für 
Zwiebeln. 

m. Vom Gerichtsdienst. Der Oberiandes-
gerichtspräsident Dr. Fritz Meldt hat ernannt: 
Zum Justizinspektor den Hilfsinspektor Emst 
Hasenörl in Hartberg; zu Justizinspektoren 
die Justizsekretäre Friedricn Hohenthal in 
Ourkfeld und Emil Kaminski in Erlachstein, 
und zu Justizsekretären den Justizvollstrek-
kungsassistenten Josef Frommer in Vill.ich 
und den Justizassistenten Josef Roll in Judeiv 
burg. 

»Müsst ihr wirklich schon fort?« 
Erntedienstmädel des Kreises Luttenberg erzählen 

Die Erntedienstmädel hätten wohl keinen 
schöneren Abschluß ihres Einsatzes im Kreis 
Luttenberg finden können, als den frohen 
Nachmittag, den sie den verwundeten Sol­
daten des Lazaretts in Radkersburg bereite­
ten. Mit Gesang und Spiel brachten sie die­
sen besten Söhnen unseres Volkes unver­
geßliche Stunden. Frohsinn beherrschte das 
Beisammensein. Die Erntedienstmädel über­
mittelten den Soldaten die Grüße des unter­
steirischen Bauern und erzählten von ihren 
Erlebnissen während des Ernteeinsatzes, 

überall wurden die Erntedienstmädel gut 
empfangen und untergebracht, sei dies im 
Abstaler Gebiet, in der Gegend Luttenbergs 
oder in Wernsee. Anfangs verschonten, sie 
die Bauern von den schwereren Feldarbeiten, 
sie vermuteten, diese Stadtmädchen wären 
ja wohl nur auf einen besseren Urlaub ge­
kommen. Bald mußten sie jedoch feststellen, 
daß diese zarterscheinenden Stadtmädchen 
bei der Arbeit fest zupacken konnten und 
eine Ausdauer zeigten, wie sie höchstens 
bei Bauernmädeln vorkommt. Während der 
Arbeit sangen sie, was den Bauern sehr ge­
fiel. 

Bald errangen die Mädel ein beachtliches 
Ansehen Im Dorf. Nach der Arbeit ging es 
aber nicht zur Ruhe. An den Abenden wurde 
mit der Dorfjugend gesungen, gespielt, ge­
tanzt. In den Volkstänzen eröffnete sich den 
Bauern ein längst vergessener Brauch, den zu 
pflegen sie sich nun fest vornahmen. Die 
sonntäglichen, mit eigenen Kräften des Dor­
fes veranstalteten Morgenfeiern, an denen 
die Deutsche Jugend, Wehrmannschaft und 
in manchen Dörfern auch die Feuerwehr teil­
nahmen, gestalteten sich zu richtigen kultu­
rellen Veranstaltungen. Diese Morgenfeiern, 
Dorfabende und Kindernachmittage waren 
von der gesamten Bevölkerung besucht. 

Daß diese Veranstaltungen die Teilnehmer 
mächtig beeindruckten. Heß sich aus dem 
Ausruf eines Bauernsohnes schließen: „Wenn 

ich heirat', dann wird im Dorf wieder so 
etwas gemacht..Oder, wenn nach einer 
Morgenfeier Frauen mit feuchten Augen ge­
stehen mußten, daß sie etwas Schöneres nie­
mals erlebten, nicht einmal in der Stadt, 
dann wissen wir, daß die Mädel mit Liebe 
zum Bauernstand wertvolle Arbeit geleistet 
hatten. Daß die Burschen des Dorfes es nicht 
unterließen, zu den strammen Mädeln „fen­
sterin" zu gehen, bedarf kaum einer Erwäh­
nung, Jedenfalls klangen durch das Dorf bei 
solchen abendlichen Ständchen deutsche 
Volkslieder. ^ 

Die drei Wochen des Einsatzes waren bald 
um. Unbarmherzig schnell nahte die Ab­
schiedsstunde. Den Bauern wurde es schwer 
ums Herz, nicht nur weil sie gute Arbeits­
kräfte verloren, sondern weil mit den Mä­
deln in dieser kurzen Zeit eine unlösbare 
Kameradschaft geschlossen wurde. Viele 
wollten die Mädel noch behalten, sie brauch­
ten nicht zu arbeiten. Die Bauern luden sie 
wieder über den Winter ein, wo es weniger 
Arbeit gibt und mehr Zeit zum Erzählen. In 
einem Dorf wollte sogar ein Bauer sein Ernte­
dienstmädchen für ein ganzes Jahr zur Er­
ziehung seiner Kinder zurückbehalten. 

Am Abschiedstag brachten die Bauernkin­
der zahlreiche Blumensträuße, Abschiedsträ­
nen und Händedrücke äußerten den Wunsch 
im Briefwechsel zu bleiben und die letzten 
Worte in jedem Dorf waren wohl: „Kommt 
bald Wiederl". So erzählten die Mädel den 
verwundeten Soldaten von den Wochen im 
Erntedienst und brachten ihnen abwechselnd 
mit mehrstimmigen Volksliedern einen Hauch 
der untersteirischen deutschen Heimat. 

Beim Abschlußappell wurde den Ernte­
dienstmädeln der Dank des Kreisführers für 
die geleistete Arbeit ausgesprochen. Bann-
mädelführerin Priedel Lobmeyer, die den 
Ernteeinsatz im Kreis Luttenberg leitete, ver­
abschiedete die Mädel, die, wieder zu neuen 
Aufgaben bereit, in ihre Heimatorte kehrten. 

Aus Stadt and £md 
lilfeleislono-aucb ein Kapitel 
nalionalsozialisllscher Haltnng 

Täglich begegnen wir Menschen, die nebt'n 
ihrer oft sehr umfangreichen eigenen All­
tagsarbeit auch für Mitmenschen soviel Zeit 
aufbringen, ihnen diese oder jene Handrei­
chung zu leisten, ohne Dank zu erwarten. Ihre 
nationajsozialistiscbe Haltung und ihre stets 
aufrechte Stellung zur Volksgemeinschaft 
schreiben ihnen diesen Dienst, der stets freu­
dig getan wird, vor. Immer und zu jeder Zeit 
greifen sie helfend ein, haben für jeden 
Volksgenossen, der sich rat- und hilfesuchend 
an sie wendet, stets ein freundliches, gewin­
nendes Wort und sind gleich den stillen In­
seln des Geborgenseins mitten im Getriebe 
des Alltags und dem Hasten unserer Zeit. 

Wir fragen jedoch — sind alle Mitmen­
schen, die sich Volksgenossen nennen, von 
diesem frohen Helfergeist getragen? Nur zu 
oft könnten wir diese Frage verneinen, wenn 
wir einen Blick in das Alltagsleben werfen. 
Wieviel Leid bleibt durch Menschen, die nur 
immer sich und Ihr eigenes Wohl kennen, 
ungelindert, wieviel Fragen des harten Le­
bens bleiben unbeantwortet, nur well man 
herzlos durch die Zeit geht. Diesen Men­
schen, die man überall im Lande findet, muß 
deshalb ernstlich nachgeholfen werden, denn 
die Volksgemeinschaft erfordert es. 

So hatte sich kürzlich ein Amtsgericht mit 
einem nicht alltäglichen Straffall zu befas­
sen. Angeklagt war der Besitzer eines Aus­
flugslokales im Altreich, well er zwei Kin-
dem, die sich verirrt hatten, nicht Hilfe ge­
leistet hatte. Sechs Schulkinder eines Ortes 
in der Nähe seiner Besitzung wollten eines 
Sonntags in der Nachbarstadt Eis essen gehen 
und machten sich ohne elterliches Wissen 
auf den Weg. Auf dem Heimweg hieß es 
Tempo halten, denn vor Eintritt der Dunkel­
heit wollten sie wieder In ihrem Heimatort 
Pintreffen. Unterwegs trennten sich zwei 
Jungen von den anderen, weil sie einen kür­
zeren Weg zu wissen glaubten, verloren aber 
bald die Orientierung. Sie kamen, als die 
Dunkelheit hereingebrochen war, in die Aus­
flugsgaststätte des Angeklagten und fragten 
nach dem richtigen Weg. Der Wirt, dem es 
eine Kleinigkeit gewesen wäre, den Heimat­
ort der Kinder anzurufen und sie über Nacht 
^u beherbergen, tat dies nicht, sondern wies 
den verirrten Kindern den Weg in den dunk­
len Wald. Kein Licht, kein Weg und Steg 
war zu sehen. Am Bahndamm, den eben der 
t2-Uhr-Nacht8chnellzug passiert hatte, legten 
sie sich erschöpft und weinend nieder und 
schliefen in Übermüdung ein. In der Frühe 
des nächsten Tages wanderten die Kleinen 
Hand in Hand weiter und wurden von der 
ausgesandten Streife gefunden. Der Ange­
klagte hatte In der Verhandlung kein richti­
ges Verständnis für sein unverantwortliches 
Verhalten. Das Gericht verurteilte den be­
tagten Mann wegen Nichthilfeleistung zu 
100 RM Geldstrafe. 

Besonders wurde ihm bei der Urteilsver­
kündung betont; Der nationalsozialistische 
Staat gründe sich auf die Volksgemeinschaft, 
die nicht viel Worte kennt, sondern in Ge­
fahr und Not mit Rat und Tat dem Nächsten 
zur Seite steht und hilft. Das habe der An­
geklagte nicht getan, sondern die Kinder in 
die Dunkelheit hineingeschickt und sie hilf­
los ihrem Schicksal überlassen. Möge auch 
dieses Beispiel manchen unrühmlich bekann­
ten Volksgenossen eine Lehre sein, es in Zu­
kunft an ihren Pflichten auch den ärmsten 
Volksgenossen gegenüber nicht fehlen zu 
lassen und sich an dem selbstlosen Einsatz 
nicht nur unserer tapferen Front, sondern 
auch der Helfer in der Bewegung und im 
großen sozialen Hilfswerk ein Beispiel zu 
nehmen. R, K. 

Französische Notizen 
Von Kriegsberichter Rolf Durmann 

Kreuz und Quer sind wir nun durch Frank­
reich gereist, haben viel gesehen, niancnes 
aber vermißt, was wir eigentlich erwartet 
iiatten. Wir hatten z. Ii. als selbstverständ­
lich angenommen, dies Land und sein erster 
Napoleon seien ein Begriff, etwa wie Preu­
ßen und Friedrich der Große. Aber schon 
nach einigen Wochen fiel uns auf, daß wir 
eigentlich äußerst selten etwas von Napo­
leon bemerkt hatten. 

Nur in sehr wenigen und großen Städten 
begegnete uns ein Napoleon aus Stein oder 
Erz geschaffen. Keine Straße war nach ihm 
benannt, und eigentlich war er nur häufiger 
in den Geschäften zu finden, die Altertüin-
lichkeiten oder Andenken an die Fremden 
verkaufen. Als wir in einem bretonischen 
Laden, in dem es dergleichen gab, nebenbei 
nach einer Napoleonsdarstellung fragten, 
schüttelte der Verkäufer den Kopf. Wir zeig­
ten ihm die Werbeschrift einer bretonischen 
Manufaktur mit Abbildungen von Napoleon. 
Darauf meinte er, wenn hier wirklich der­
gleichen hergestellt würde, dann ginge das 
sicher nach Paris. — »Damit die Ausländer 
es kauften«, hätte er noch hinzufügen kön-
tien. Die meisten Franzosen haben Napoleon 
nie gellebt. Der Forscher Pasteur genießt 
eine fast volkstümliche Beliebtheit dagegen. 

Erster französischer Held ist vielmehr 
eine Heldin, die heilige Johanna des Mittel­
alters. Ihr Bild steht nicht nur auf den Öf­
fentlichen Plätzen, es steht ebenso vercftrt 
m den Herzen der Franzosen: die schöne 
Jungfrau — zu FuB^ zu Roß, mit Schwert 
und Fahne, behelmt oder barhaupt, strahlend, 
^nnend« ritterlich und mädchenhaft. Weil er 

nur ein Eroberer, sie aber eine Befreierin 
war? Der große Feldherr ist dem kleinen 
Landmädchen unterlegen. 

* 

Elan mit Fragezeichen 
Ein kleines Theater in einer großen Stadt 

des Südwestens. Jugendliclie haben nachmit­
tags zu einer Sondervorstellung eingeladen. 
Auf der Rückseite der Einladung steht drei­
mal mit immer dickeren Buclistaoen 
»L' ELAN«. 

Der Vorhang wird gezogen, ein hübscher 
Bursche tritt an die Rampe, die Augen leicht 
zugekniffen. Seinen besten Anzug trägt er 
so, als ob er »hm noch nicht ganz Besitz 
geworden wäre. Mit beklommener Unverfro­
renheit sagt der Bursche, er wolle ein Chan­
son singen. Und das tut er dann auch. 

Bei allem was er da oben anstellt, .bemut­
tert ihn ein ältliches Fräulein, das unten am 
Flügel sitzt, aufmerksam bemüht, den Jun­
gen im Takt zü halten, zu vertuschen, zu un­
terstreichen, wenn ihm etwas gelungen Ist. 
Gleichermaßen gütig begleitet sie auch einen 
zweiten uFid dritten jungen Mann. Jeder von 
Ihnen wünscht sichtlich ein neuer Maurice 
Chevalier oder Charles Trenet zu sein, denen 
sie von Leinwand und Schallplatte vielerlei 
Äußeres abgelauscht haben. 

Die Zuhörerschaft im Saale Ist damit ein­
verstanden und klatscht als wenn sich auf 
der Bühne das Vorbild und nicht eine recht 
unvollkommene Nachahmung zeige. 

Dann tanzt ein Mädchen den sterbenden 
Schwan. Anschließend steppt sie nach ameri­
kanischem Vorbild der Revuefilme flott um­
gezogen mit einem Theaterhelm, der nicht 
ganz fest sitzt und immer wieder zurechtge-
schoben werden muß. 

Schließlich tritt eine Kapelle von Ju^^end­

lichen auf und gibt laut mit zwölf Mitwir­
kenden ihr Bestes. 

Wir stehen auf, sehen dabei nochmals auf 
den Zettel und merken nun, daß hinter dem 
dreinialigen Elan je ein dünngedrucktes Fra­
gezeichen steht. Das hatten wir vorhin über­
sehen. Dienstfrei und ahnungslos hatten wir 
uns hierher verlaufen. Nun war es uns. afs 
hätten wir anderthalb Stunden wieder er­
lebt, die in den zwanziger Jahren des Nach-
krieges und der Geldentwertung geschehen 
sein konnten. Damals, als auch bei uns 
»Filmkränzchen« blühten und ähnliche Lieb­
habervereinigungen, die sich unberufen vor 
die Scheinwerfer gezogen fühlten. Das war 
eine Zeit gewesen, die es jungen Menschen 
schwer gemacht hatte, jung zu sein . . . 

Beim verlassen des Theaters sehen wir 
an der gegenüberliegenden Wand einen bun­
ten Anschlag: Drei Jugendliche, weißgeklei­
det, heben den Arm zum sportlichen Gruß, 
hinter ihnen reitet als schöner Schatten ein 
Gewappneter. Ermunternd steht unter die­
sem Bild, daß em Ausschuß für Jugenderzie­
hung angebracht hat: 

»Sport ist das Rittertum von heute!« 
* 

Bekanntschaft mit Madame 
Madame, um das gleich vorwegzunehmen, 

ist bereits etliches älter als sie zugeben 
möchte. Sie hat eine erwachsene Tochter. 
Madame macht bei uns sauber. 

Sie sollte morgens um neun Uhr anfangen, 
um halb zehn ist sie meist schon da. Unauf­
fällig klopft sie, tritt mit einem Lächeln ein 
und trägt ihre Besfcn. Elmer und Staublappen 
herein. Das heißt, das Abstauben vergißt sie 
fast inmier. Wohingegen sie es noch nie ver­
gessen hat, früh und mittags Ihre Lippen zu 
malen. 

Ich habe es verstanden, mich mit Madame 
gut zu stellen. Ich unterhalte mioh mit ihr 
über Wetter. Gesundheit und Geld, und 
darum wird meine Stube ein bißchen grtiiid-
licher ausgefegt, als es die Wortkargen se-
wöhnt sind. 

Madame spricht für ihr Leben gern. ?ie 
weiß Bescheid über jedes, auch das kleinste 
Haus am Platz und weiß somit immer das 
Neueste. Nun darf man aber nicht alle Tage 
und auch nicht länger als ein Viertelstnnd-
chen erzählen und sich erzählen lassen. Sonst 
wird aus der Arbeit noch weniger und die 
Staubschicht auf Tischen und Schränken mit 
der Freundschaft dicker und dicker. 

Als es einmal nachts bei uns gebrannt hat, 
da hat Madame beim Löschen mit geholfen 
als sei es um ihr eigenes Dach gegangen, 
und noch jetzt ist sie sehr stolz darauf, oaß 
sich der Hauptmann hcrzlich mit Händedruck 
bei ihr bedankte. Sie hat es überall erzählt. 

Eifersüchtig ist sie darauf bedacht. craB 
man sich in Frankreich wohl fühlt und aber 
Land und Leute bestens urteilt. Obgleich sie 
stets versichert, im Frieden sei es noch 
schöner gewesen, im Frieden und — in Pa­
ris .. . Ach ja, Madame hat auch eine Ver­
gangenheit. 

Auch Im Urlaub 
wollen Sie die „Marburgctr 
Zeltung" lesen! 

Wenn Sto verreisen, 
melden Sie Ihre neue Anschrift 
(Anschriftänderung) dem zustän­
digen Postamt. 

nMarburger Zeltniig' 
Vertrlebsabteilunif 



BailelterlKsiidi in Miinlal 
Am vergangenen Wochenende besuchte 

der Gauleiter, wie bereits gemeldet, den 
Kreis Mürzzuschlag. Den ganzen Samstag 
vormittag hindurch besichtigte er einge­
hend die Schoellcr-BIeckmann-Werke in 
Mürzzuschlag und schenkte hier beson­
ders den Arbeitsbedingungen und der da­
mit verbundenen Leistungssteigerung, so­
wie dem Arbeitseinsatz der Frauen sein 
Augenmerk. In der Dienststelle des Kreis­
leiters überreichte er an zwei besonders 
bewahrte Orlsgruppenieiter der NSDAP 
die ihnen vom Führer verliehenen Kriegs-
verdienstkreuze. Wie schon in vielen an­
deren Kreisen, die der Gauleiter in letzter 
Zeit besuchte, so hielt er auch hier am 
Nachmittag einen öffentlichen Sprechtag 
ab, der sich bis in die spSten Abendstun­
den ausdehnte und an den sich oine Be­
sprechung mit dem K-Krcislciter. dem 
Kreisobmann der DAF und dem Betriebs­
führer der Schoeller-Blcckmann-Werke 
anschloß. 

Sonntag morgen begab sich der Gaulei­
ter in das Gebiet der Waldheimat Roseg-
gers, sprach dort mit den Ortsbauernfüh-
rern, Bauern und Landwirten und besuchte 
sodann die Waldschule und Roseggers 
Geburtshaus in AlpL Die Reihe der Be­
sichtigungen am Nachmittag führte in ver­
schiedene Arbeitslager in Krieglach und 
Mitterdorf, sowie in das Mädelerntedienst­
lager auf Schloß Pichl. Sic wurde beendet 
mit einer Besprechung mit dem Ortsgrup-
pcnstab, den Zellen- und Blockleitern von 
Groß-Viitsch, denen der Gauleiter Richt­
linien zur Parteiarbeit erteilte, und mit ei­
ner Besichtigung der Siedlung Dorf-
Veitsch. 

Im alten Schloss In Pragerhof 

Kleine ChroniK 
m. Todesfälle; Im Marburger Krankenhaus 

starb der 12-iährige Sschlosserssohn Emil 
Kos aus der Schlachthofgasse in Marburg, 
h der Wildenrainergasse 14 in Marburg ist 
die Postmeisterin i. R. Aurelia Kranner im 
hohen Alter von 89 Jahren verschieden. — 
Im Marburger Krankenhaus starb das vier­
jährige Weberstöchterchen Vida Praprotnik 
aus der Kriehuberstraße in Marburg. — In i 
Cilli ist die Private Maria Sormann, geborene 
Legwart gestorben. i 

ni. Eine landwirtschaftliche Genossenschaft 
in Mahrenberg. Auf Anregung des Orts-
bauernführers l.anger fand sich eine größere 
Anzahl von Bauern und Landwirten zusam­
men, um über die Gründung einer landwirt­
schaftlichen Bezugs- und Absatzgenossen-
scliaft zu beschließen, die sich als eine Not­
wendigkeit für Mahrenberg und Umgebung 
erwiesen hat. Nachdem Direktor Schraffl von 
der Steirischen Hauptgenossenschaft Zweck 
imd Ziel der Genossenschaft — gemeinschaft­
licher Einkauf von Gegenständen des land­
wirtschaftlichen Bedarfs, gemeinschaftlicher 
Verkauf landwirtschaftlicher Erzeugnisse, 
Förderung der Maschinenbenutzung und För­
derung der Obst- und Gemüseverwertung — 
dargelegt und Prüfer Kratzer vom Prüfungs­
verband Graz die Satzungen verlesen hatte, 
wurde die Genossenschaft gegründet, der so­
fort über 30 der Anwesenden als Mitglieder 
beitraten. Zum Vorsitzenden des Vorstands 
(Obmann) wurde Ortsbauernführer Alois 
Langer in Mahrenberg gewählt, dem weitere 
fünf Vorstandsmitglieder zur Seite stehen; 
ebenso wurden sieben Aufsichtsratmitglieder 
in die Leitung der Genossenschaft berufen. 
Zum Geschäftsführer wurde Landwirt Max 
Hölbing in Mahrenberg bestellt. 

Bei den Arbeitsmaiden zu Gast 

Der Duft des Hochsommers entströmt den 
blumigen Wiesen, und kein Windhauch be­
wegt die Wipfel der alten Baume, die in 
dichten Gruppen die weitflächige Landschaft 
beleben, in deren Mittelpunkt Schloß Prager­
hof steht. Frisches Leben ist in das alte Ge­
mäuer eingezogen, viel Arbeit wurde ge­
leistet, seit CS vor Jahresfrist zu dem wurde, 
was es heute ist: ein Lager der Arbeits­
maiden. 

Einor herzlichen Einladung folgend, be­
suchte das Amt Frauen in der Rundesführung 
des Steirischen Heimatbundes das Lager. 
Schon am Bahnhof wurden die Führerin des 
Amtes Frauen, Grete Schmiderer, die Orst-
frauen und die Kreisfrauen mit ihren Mitarbei­
terinnen von einer Abordnung der Arbeits­
maiden mit einem frohen Lied empfangen, 
worauf die eigentliche Begrüßung durch die 
Lagergruppenführerin Stabsführerin Fürst und 
die Lagerführerin Maidenführerin Horny vor 
dem Schloße stattfand. Sodann erfolgte eine 
eingehende Besichtigung des umgestalteten 
Schloßes: die Keller wurden mit den Kohlen­
bunkern ud Vorratskammern, die Wasch- und 
Duschräume wurden ebenso sorgfältig in Au­
genschein genommen wie der helle Speise­
saal und die im ersten Stockwerk gelegenen 
Schlafräume, von deren Fenstern und Bai­
konen sich ein unbeschreiblich schöncr 
Ausblick auf die Pracht der das alte Schloß 
umrahmenden Wiesen bis zu den in der 
Ferne verblauenden Bergen öffnet. 

Im Schatten der mächtigen Bäume sind die 
Sitze bereitet, die Gäste und Arbeilsmaiden 
zu einer herzlichen Aussprache vereinen. 
Hier spricht die Stabsführerin J'ürst und er­
zählt von der Arbeit des Kriegshilfsdienstes, 
den jede Arbeitsmaid nach der Lagerzeit in 
der Stadt ableistet, um männliche Arbeits­
kräfte für die Front freizumachen. Und die 
Lagerführerin Horny berichtet vom Entstehen 
und Aufbau des Lagers in Pragerhof, das 
sich unter den nunmehr 6 Lagern der Unter­
steiermark, den 62 Lagern im Bezirk Südmark 
und den 2000 des ganzen Reichsgebietes 
würdig einreiht. Auch die Lagerführerin aus 
Erlachstein, Kreis Cilll, ist anwesend und er­
zählt aus ihrer Tätigkeit. Dann kommen die 
Arbeitsmaiden selbst zu Wort. In ungezwun­
gener Form geben die Mädel — die Wienerin­
nen, die Berlinerinnen und die aus dem Rhein­

land — Bescheid über ihr Leben im Lager, 
über den Ablauf des Tages, vom Singen, der 
Leibeserziehung, dem bauswirtschaftlichen 
und politischen Unterricht und ihrem Arbeits­
einsatz bet den Bauern im steirischen Unter­
land, wo sie vor allem der Bäuerin in Feld 
und Haus helfend zur Seite stehen und mit 
der ganzen Familie deutsch lernen. Zuletzt 
spricht die Führerin des Amtes Frauen Grete 
Schmiderer und gibt den Arbeitsmaiden ei­
nen Überblick auf die Geschichte der Unter-
steiermark, auf den Kampf um die Bewah­
rung deutschen Volkstums während der Zeit 
serbischer Fremdherrschaft. 

In buntem, ungezwungenem heiterem Bei­
sammensein reihen Frauen und Mädels sich 
um den festlich geschückten Tisch, zu einem 
von den Arbeitsmaiden selbst zubereiteten 
Essen, das ausgezeichnet schmeckt. Nach dem 
Mittagslisch wird der Ruhe gepflogen. Für­
sorgliche Hände haben im schattenden 
Schutze des grünen Blätterdaches Decken 
ausgebreitet, wo es sich vorzüglich ruhen 
läßt. Dann aber geht es an die Besichtigung 
des Sommerzeltlagers der Deutschen Jugend, 
das in der Nähe liegt. Wie eine Zeltstadt in 
der afrikanischen Steppe, so nimmt sich das 
am Rande des dunklen Föhrenwaldes gele­
gene weiße Zeltlager aus, und es ist wirklich 
afrikanische Glut, die dieser wolkenlos blaue 
Himmel über uns ausstrahlt. Wir gucken in 
die sauber gehaltenen Zelten und lassen 
vom Tageslauf des Lagericbens berichten, 
besonders vom Geländespiel, bei dem es heiß 
hergeht. 

In das Lager der Arbeitsraaiden zurückge­
kehrt, werden wir nach einer gemütlichen im 
Schatten der prachtvollen Linden verbrachten 
Kaffeestunde mit einem improvisierten 
Märchenspiel überrascht. In Spiel wird uns 
die Geschichte vom Königspaar und seinen 
drei Töchtern vorgeführt, und das Schicksal 
der Jüngsten, die ihren Vater am heißesten 
liebte und dennoch so Hartes erdulden 
mußte, wird in wahrhaft rührender Weise 
lebendig. Frohe Lieder und ein munteres 
Reigenspiel, an dem die Frauen wie die Mai­
den sich gleicherweise beteiligen, bilden den 
befriedigenden Abschluß dieses wirklich 
schönen Tages, der einen reichen Einblick in 
das Leben der Maiden schenkte. 

Marianne von Vesteneck 

Sammelt Faliapfel sie enthalten die 
unentbehrlichen 

Ciellerstoffe für die Marmeladcnerzcuguns;. 

m. Gestrandete Leiche. Wie von der Gen­
darmerie Friedau gestern telephonisch be­
richtet wurde, strandete die Leiche eines 
168 cm großen, stattlichen Mädchenkörpers 
im Badekostüm, mit braunem Haar, vollem 
Gebiß, Ohrgehängen, an der linken Hand mit 
einem Siiberring mit großem Stein, Voraus­
sichtlich handelt es sich um die am Sonntag 
in der Drau bei St. Johann beim Baden er-
trunkene Margarethe Vertatschitsch aus 
Thesen bei Marburg, Pettauerstraße 77. 

ni. Tödlicher Unfall beim Wäscheaufhän-
gen. Im Garten des Gemeindepflegehelmes 
in Zeltweg ereignete sich am Montag, den 
3. August, ein tragischer und seltsamer Un­
glücksfall. Die 50-jährige taubstunmie Katha­
rina Freil war mit einem anderen Pflegling 
mit dem Wäscheaufhängen beschäftigt. Plötz­
lich warf ein Windstoß, der an den aufge­
hängten Laken Widerstand fand, einen der 
gut verankerten Wäscliemasten von 10 ^e-
ter Länge um. Der Mast traf Katharina rreil 
so heftig auf den Kopf, daß sie einen Schä­
delbruch erlitt und auf der Stelle tot war. 

m. Der Kreis Mureck berichtet. Am 30. 
Juli standen wieder 38 freiwillige Helfer aus 
der Kreisleitung, der NSV, und DAF, dem 
Gemeindeamt, dem BDM und der HJ auf 
dem Gute Brunnsee bei Mureck im l^rnte-
einsatz. Es galt der Einbringung von Flachs, 
den sogenannten Flacliszupfen, wobei in 
emsiger Arbeit von früh bis spät die Hälfte 
der bebauten Fläche von über einem Hektar 

Die Erde 570 Millionen Jahre alt? 
Mit hunderttausend Stundenkilometern fliegt sie um den Sonnenball 

Man kann Jahre, Jahrhunderte, Jahrtau-
•ende und ganze erdgeschichtliche Epochen 
messen — aber wie mißt man das Alter der 
Erde? Kann man feststellen, wann der Pla­
net, auf dem sich unser Leben abrollt, ent­
stand? Die Alten glaubten, daß die Erde eine 
Platte sei, die auf zwölf festen Säulen ruht. 
Der griechische Dichter Hesiod, der im 7. 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung lebte 
und ein großartiges dichterisches Werk über 
die Entstehung der Welt verfaßte, schilderte 
das Werden unserer Erde so; Eines Tages 
sei der Amboß des Vulkan aus den höchsten 
Höhen des Himmels herabgestürzt, »landete« 
dann in halber Höhe zwischen Himmel und 
Unterwelt und habe dann, in Form einer 
runden Platte, unsere Erde gebildet. Hesiod 
fügte dabei hinzu, der Absturz dieses Am­
bosses aus dem All habe genau neun Tage 
und neun Nächte gedauert. Hier weist die mo­
derne Wissenschaft dem Altertum einen 
grundlegenden Fehler nach: es hat leider 
noch nichts gewußt von den Entfernungen 
der Himmelskörper und ihren Reisen durch 
den Kosmos. Sonst hätte es nicht von neun 
Tagen gesprochen. Denn praktisch würde 
dieser Amboß mehrere Jahrmillionen ge­
braucht haben, ehe er an Ort und Stelle an­
kam. 

Meute wird das Alter der Erde mit anderen 
Maßen gemessen. Der wertvollste Helfer da­
bei, gewissermaßen die »Uhr« unseres Pla­
neten, ist eines der wertvollsten Minerale, die 
wir heute kennen, das Radium. Diese Ra-
dium-Uhr »mißt« den Gang der Jahrtausende 
und Jahrmillionen unserer Erde. Denn das 
Radium und noch einige andere ihm ver­

wandte Stoffe brauchen zu ihrer Entstehung 
und Umwandlung ungeheure Zeiträume. Der 
unendlich langsame Gang dieses Prozesses 
wird heute in unseren Laboratorien mit den 
feinsten Apparaten festgestellt. Auf diese 
Weise ist es möglich gewesen, Rückschlüsse 
auf das Alter der Erde zu ziehen. Dabei ist 
man zu dem Ergebnis gekommen, daß unsere 
Erde rund 570 Millionen Jahre alt ist. 

Mutter Erde auf die Waag-Schale zu legen, 
um ihr Gewicht festzustellen, ist praktisch 
nicht gut möglich — man muß auch hier zu 
anderen Mitteln greifen, um zu genaueren 
Zahlen zu kommen. Das Gewicht der Erde 
wird gemessen, indem die Anziehungskraft 
der Erde, Schwerkraft, Fallgesetze usw. be­
rücksichtigt werden. Als Ergebnis ist man 
auf die Zahl 6, gefolgt von 20 Nullen, gesto­
ßen, womit annähernd das Gewicht unseres 
Erdballes, in Tonnen, gegeben ist. 

A^it einer Geschwindigkeit von hunderttau­
send Stundenkilometern fliegt die Erde um 
den Sonnenball. Außerdem dreht sie sich 
noch um sich selbst und entwickelt dabei 
eine Schnelligkeit von 465 Metern in der Se­
kunde — eine Zahl, wie sie am Äquator ge­
messen wird. 

Bleibt schließlich noch die Aufgabe, die 
Temperatur der Erde zu messen. Dabei ist 
die niedrigste Temperatur mit 70 Grad unter 
Null in Sibirien, die höchste mit 63 Grad über 
Null in Italienisch Somaliland gemessen wor­
den. Was aber nicht hindert, daß man künst­
liche Höchst- und Mindestlemperaturcn von 
4.1f)0 Grad Hitze und 2M Grad Kälte beistel­
len k«iin. 

bewältigt wurde. Der Besitzer dankte für 
die in sengender Sonne, mit Pünktlichkeit 
und Fleiß geleistete Beihilfe in anerkennen­
den Worten. — Erst einige Tage ist es her, 
daß ein dreijähriger Knabe im unbewachten 
Augenblick von einem Kraftwagen überfah­
ren und tödlich verletzt wurde und bald 
hätte ein ähnlicher Vorfall, der zu besonde­
rer Achtsamkeit mahnt, wieder ein Opfer ge­
fordert. Als am 29. Juli eine Besitzerin mit 
ihren beladenem Wagen, auf dem ihr drei­
jähriges Kind saß, die Einfahrt zur Gernüse-
übernahmsstelle passierte, streifte sie eine 
Mauerecke, wodurch das Kind durch einen 
vorstehenden Sack vorn Wagen gestoßen 
wurde und vor den Rädern zu liegen kam. 
Ein Mann, der Zeuge dieses Vorfalles war, 
hat das Kind unter eigener Gefährdung noch 
im letzten Augenblick vor dem sicheren 
Überfahrenwerden gerettet und damit ein 
Unglück verhütet. — Das Standesamt Mureck 
meldet im Monat Juli vier Geburten. — Ge­
traut wurden Franz Brus mit Mathilde 
Kraut, beide Mureck und Walter Lorenz 
Grasser, zur Zeit im Felde mit Ingeborg 
Anna Oswald, Mureck. — Nach längerer 
Krankheit ist Kaufmann Andreas Knittelfel-
der am 31. Juli d. J. seiner im April d. J. 
verstorbenen Gattin, die ihm durch 50 Jahre 
eine getreue Lebensgefährtin war, im Tode 
gefolgt. Mit Knittelfelder ist ein um das 
öffentliche Leben verdienter Mann den Weg 
alles Irdischen gegangen. War er doch durch 
50 Jahre Mitglied der Freiw. Feuerwehr und 
mehrere Jahre deren Hauptmann, wie er der 
Genieindesparkasse Mureck in 30-jähriger 
Mitgliedschaft auch eine Zeit als Direktor 
vorstand. Der Gemeindetertretung gehörte 
er durch vier und der Bezirksvertretung 
durch drei Wahlabschnitte an. In seinen jun­
gen Jahren zählte er zu den eifrigsten Mit­
gliedern völkischer Vereine, denen er stets 
treue Verbundenheit bewahrte. 

m. Muß es denn ein Trachtenhut sein? Es 
ist verst^lndlich. daß auch im Kriege Evho-
limgsrcisende den Daheimj^ebiiebenen gern 
etwas mitbringen möchten. Nur wird es im­
mer schwieriger, etwas Geeignetes zu fin­
den. Da oder dort gibt es aber doch noch 
solche Dinge. Dabei denkt niemand daran, 
daß sich solche Einkäufe auf die Versorgung 
der einheimischen Bevölkerung wie Ham­
sterkäufe auswirken. Sie gehen ja auch über 
den eigenen dringenden Bedarf hinaus. So 
können z. B, jetzt erhebliche Käufe in Trach­
tenhüten bemerkt werden. Wie ist es aber 
nun damit? Diese Hüte werden nur zum Ge­
brauch für kurze Urlaubstage oder zum Mit­
bringen gekauft. Bald liegen sie unbeachtet 
zu Hause herum, der einheimischen Bevöl­
kerung aber fehlen sie später. Es ist deshalb 
angezeigt, die Bevölkerung darauf aufmerk­
sam zu machen, daß sie mit solchen Käufen 
in jeder Beziehung einen Fehlgriff begehen. 
Sie sollten Verständnis dafür haben, wenn 
Kaufleute versuchen, sie von ihren Absiebten 
abzubringen. 

Heise des Reichsiogeadtulircrs 
doich Kirnten 

Reichsjugendführer Axmann, der zur Zeit 
in Kärnten weilt, besichtigte auf einer Dienst, 
fahrt die Gebietsführerschule in Velden und 
ein großes Pimpfenlager. 

Bei der erstmaligen Verleihung de» Musik-
prtises des Gauleiters von Kärnten im Wap-
pensaai des Landhauses in Klagenfurt Wdc 
der Reichsjugendführer zugegen. Gauleiter 
Dr Rainer verlieh den Musikpreis der Ge-
bletssingscbdr Kärnten der HJ. Reichsjugend-
führer Axmann führte in einer Ansprache 
Qus, daß niemand der Kunst besser dienen 
könne, als die Jugend in ihrer Begeisterungs-
fähigkeit und Natürlichkeit. Die Auszeich­
nung verpflichte die Kärntner Singschar 7u-
gleich, in ihrem schönen Streben fortzufah­
ren, Im weiteren Verlauf der Reise besuchte 
der Reichsjugendführer Pusarnitz im Drau-
tal, wo er im Rahmen einer Feierstunde ein 
Landdienstlager seiner Bestimmung übergab. 
In einer Rede rief er die Jugend zu Ostein­
satz und Landdienst auf, 

Aus aüec WeSt 
a. ChirurKen schon in prähistorischer Zelt, 

Ein Blick in die Geschichte der Krlegsctii-
rurgie zeigt, daß man schon vor über i^5<iii 
Jahren Schädelverletzungeu sachkundig zu 
behandeln verständen hat. Aus prähistori 
sehen Knochenfunden geht hervor, daß ma'i 
damals schon Knochenbrüche in der Hälfte 
aller Fälle geheilt hat und daß man auch 
sclion die gepolsterte Schiene anwandte. 
Das SoldatenvGlk der Römer kannte bereits 
Militärärzte und Lazarette, in denen die Be­
handlung auf erstaunlich hoher Stufe stand, 
Kaiser Augustus ließ für seine Legionäre 
so^ar Genesungsheime einrichten, wie sc 
erst wieder in neuester Zeit eingeführt wor­
den sind. Auch hatte man in der Antike ge­
wisse Vorstellungen von • einer aseptiscncii 
Wundbehandlung, ein Wissen, das später, tm 
Mittelalter, verloren ging. 

a. Die »verrückte Kapelle«. Die tausend­
jährige Kur- und Hauptstadt Brandenburg 
hat sich aus drei durch die Havel getrennten 
Stadtkernen entwickelt, die bis zum Ausgang 
des Mittelalters streng auf ihre Selbständijr-
keit achteten. Umso schwieriger war die 
Losung der Verkehrsprobleme, als im Laufo 
der Zeit die drei Stadtteile zusammenwach­
sen mußten. Am Ausgang des vorigen Jahr­
hunderts, als der immer stärker werdend: 
Verkehr von Berlin nach Magdeburg gebie­
terisch ein zügiges Straßennetz forderte 
gingen die Stadtväter ans Werk, um eine 
Flurbereinigung großen Stils durchzuführen 
Die Straßen mußten verbreitert werden. Da 
stieß man auf ein unerwartetes Hindernis 
Die aus dem vierzehnten Jahrhundert stam­
mende lacobs-Kapelle lag gerade an einer 
Stelle, die von einer Straßenverbreiterung in 
Anspruch genommen werden mußte. Die 
auf ihre mittelalterlichen Bauwerke so stolzen 
Brandenburger lehnten es zunächst einmal 
grundsätzlich ab, die Kapelle abzureißen. Sic 
beschlossen vielmehr, sie einfach beiseitezu 
rücken. Nach eingehenden Vorbereitungen 
wurde am 18. Juli 1892 die Hand ans Werk 
gelegt, und in genau drei Tagen wurde das 
Bauwerk, so wie es dastand, mit Funda 
menten und Mauern, angehoben und elf Me 
ter nach Westen verrückt, und damit war für 
die neue Straße der nötige Raum geschaffen 
Seit fünfzig Jahren ist die Brandenburge 
Jacobs-Kapelle im Volksmund nur noch ur 
ter dem Namen »Verrückte Kapelle« be 
kannt. 

a. Ein Jude fälscht 100 ODO Marken. In Prao: 
wurde ein großer Schwindel mit gefälschten 
10-Kronen Marken mit dem Bilde der Pra 
ger Niklas-Kirche aufgedeckt. Das Haupt des 
betrügerischen Unternehmens ist der iüdi 
sehe Markenhäiidler Mejer Saslawski, der im 
Jahre 1918 aus Odessa nach Prag gekom 
men war und sich hier durch betrügerisclic 
Manipulationen bereicherte, indem er von 
Unkundigen viele Stücke der erwähnten 
Marke für 2—3 Kronen (20—30 Pfennig) je 
Stück kaufte, mit Chemikalien die Stempel 
beseitigte, ihnen den Anschein von postfri 
sehen Marken gab, sie mit neuem Klebe 
Stoff versah, um sie dann vielfach bis zu 2^^^ 
Kronen das Stück, ja sogar noch teurer an 
Briefmarkensanmder zu verkaufen. Es sind 
etwa 100 ODO Stück solcher Marken in Um 
lauf gekommen. Der Jude hat sich damit ein 
Millioneiivermögen ergaunert. Von ihm und 
seinen Helfern wurden übrigens auch noch 
andere Marken gefälscht. 

IroMk LUoriltrin 
lihrfikrik tl; 
Piiklikiitii 

I • 

Museumswärter: »Sollte einer der Herr 
schaffen noch irgend eine Frage an mich ha 
ben, so bitte ich, sie jetzt zu stellen.« 

Besucherin: »Ach, sagen Sie, wie machen 
Sie e« bloß, daß Sie die Fußböden so wun 

jdcrvoll blank bekommen?« 



Spott luuL Jmchch 
Fossbailkampl „Wiener Sporlklob" 

liegen die Stadt-Aosvahlell Marburg 
Am Samstag im Rapidstadion 

Der »Wiener Sportklub« wird zum großen 
Fußballkampf gegen die Stadtauswahl Mar­
burg mit seiner Kompletten Meisterschaftself 
antreten, die in der vergangenen Meister­
schaft ausgezeichnete Ergebnisse erzielte: 
gegen FAC, 5:2, PostSp.Olwien 9:0, Admira 
2:2, Austria 1:1 und gegen den GroBdeut-
schen Fußballmeister Rapid Wien 4:2. Die 
hervorstechendsten Spieler in der Mannschaft 
sind wohl der int. Tormann Klimosch, der 
int. Verteidiger Purtz, der rechte Läufer Waw-
ra. Den Angriff leitete der bekannte inter­
nationale Lelinek, zu seiner Seite stehen der 
oftmalige Auswahlspieler Oeita und der wie­
selflinke, junge, talentierte Spieler Pfeiffer. 
Die übrigen Spieler sind jüngere Kräfte, die 
im Mannschaftsgeföge gut eingespielt sind. 
Sie repräsentieren beste Wiener FuBball-
schule. 

Die Marburger Stadtauswahl, die au« den 
besten Spielern der Abt. Deutsche Reichs­
hahn und Rapid der Sportgemeinschaft Mar­
burg gebildet wird, wird einem schwer be­
zwingbaren Gegner gegenüberstehen. Auf 
jeden Fall wird das mit großem Interesse er­
wartete Spiel für Marburg ein Sportereignis 
ersten Ranges. 

; Und nun gegen Steiermarks Gebietsatis-
wähl. In einem weiteren Ausscheidungstref-
len für die Deutsche Jugendmeisterschaft 
tritt die Wiener Fußball-Gebietsauswahl, die 
sich vorwiegend aus den guten Nachwuchs-
»pietem der Austria und der RSG zusammen­
setzt, am kommenden Sonntag der Kapfen-
berger Fußballjugend, als Verh"eterin der 
steiriscl^ Hitlerjugend, gegenüber. D^s 
Spiel wird vor der Begegnung des stehischen 
Gauraeisters SC Kapfenberg mit dem Wiener 
Sportklub in Kapfenberg ausgetragen. 

; WAC und RSO Aufstieg ist entschieden. 
Mit dem klaren 3:0 (1:0)-Sieg des WAC 
Uber den LSV Markersdorf im zweiten Auf-
stiegsspiel zur Bereichsklasse, hat der Quali-
fikationsbewerb um das Teilnahmerecht an 
dem neuen Meisterschaftsbewerb der ober­
sten Fußballklasse des Donau-Alpenlandes 
sein Ende gefunden. Die Flieger mußten, 
durch ihre beiden Niederlagen (gegen RSG 
Wien 1:4) ihre Hoffnungen, in die Bereichs-
klasse eingeteilt zu werden, begraben. 

JVirtscöQtt 

Die mittleren Schwarzerdegebiete 
Ein für die Sowjetunion ungeheuer wichtines Gebiet fast sanz in deutscher Hand 

Durch den Vormarsch der deutschen Trup­
pen im Laufe der Kampfhandlungen ostwärts 
Kurs und Charkow sind die in der Öffent­
lichkeit zuletzt häufiger genannten »mittle­
ren Schwarzerdegebiete« fast ganz in deut­
sche Hand gefallen. 

Die Gebiete des mittleren Schwarzerde­
gürtels umfassen die Hauptmasse der schwe­
ren Schwarzerden der Sowjetunion. Sie bil­
den eine große Ebene und gehören zu den 
dicht besiedelten Teilen der UdSSR. Nach 
sowjetischen Angaben leben auf dieser Flä­
che von rund 268 000 qkm etwa 14 Millionen 
Einwohner. Die wichtigsten Städte sind 
Ordschonikidsegrad, das schon längere Zeit 
in deutscher Hand ist, Lipezk, Woronesch, 
dessen Bedeutung als Industriestadt und Rü­
stungszentrum und wichtiger Verkehrskno­
tenpunkt für den Warenverkehr nach und 
vom Kaukasus bekannt ist, außerdem Kursk 
und Orel. 

Die Landwirtschaft im Schwarzerdegürtel 
ist hoch entwickelt. Die Hektarerträge lie­
gen über dem Durchschnitt der UdSSR, 
wenn auch selbstverständlich unter deut­
schem Durchschnitt. Hier ist ein Hauptan­
baugebiet für Weizen, der diesen Landstrich 
zu einer Kornkammer der Sowjetunion ge­
macht hat, für Zuckerrüben, Sonnenblumen, 
Hanf, Kartoffeln, Gemüse und Tabak. Der 
hier angebaute Tabak ist von minderer Qua­
lität und mit seinem Namen Machorka be­
kannt geworden. Auch die Viehzucht hat riler 
in der letzten Zeit eine ansteigende Entwrck-
lung genommen. Gezüchtet werden Schweine, 
Geflügel, Rinder, Schafe und vor allem 
Pferde, deren Zucht sogar eine breitere An­
erkennung erworben hat. 

Dem verhältnismäßig hohen Stand der 
Landwirtschaft entsprechend sind die mittlc-
Ten Schwarzerdegebiete em Hauptstandort 
der Lebensmittelindustrie der Sowjetunion. 
Besonders reich vertreten sind die Müllerei, 
die Zuckerindustrie, deren Erzeugung an 
zweiter Stelle in der Gesamterzeugung der 
UdSSR steht, die ölschlägerei und Margari­
nefabrikation. Von tierischen Produkten 
werden vor allem Häute in Lederfabriken 
verarbeitet. In Webereien wird Wolle für 
grobe Tuche verarbeitet. 

Die Erforschung der Erdschätze hat in den 
letzten Jahren entgegen früheren Ansichten 
ergeben, daß in den Schwarzerdegebieten 

Vtr Harhiris grossem radsiMlIicliei Ereigiii! 
Am Sonntag: Großes Bahnrennen 

Wieder einmal ist es der Radfahrerabtei-
hing »Edelweiß« in der Sportgemeinschaft 
Marburg des Steirischen Heimatbundes ge­
lungen, ein großes radsportliches Ereignis 
nach Marburg zu legen und zwar das große 
Bahnrennen nir die Rennfahrer des Bereiches 
Donau-Alpenland und der Untersteiermark. 

Ausgezeichnete Meldungen liegen für diese 
Veranstaltung vor, die am kommenden Sonn­
tag 15 Uhr im Rapid-Stadion ihren Auftakt 
nimmt und interessante Rennen aufweist. Sie 
beginnt mit einem Eröffnungsrennen aller 
beteiligten Rennfahrer, dem sich ein Haupt­
fahren mit zwei Ausscheidungsrennen über 
30 Runden anschließt. Die Jugend ist mit ei­

nem Rennen der Hitler-Jugend und der Deut­
schen Jugend im Steirischen Heimatbund über 
10 Runden bei diesem sportlichen Ereignis 
vertreten. Ihm schließt sich das Finale des 
Hauptfahrens, ein Zielfahren über 20 Runden 
und als Glanzpunkt ein Zeitfahren mit flie­
gendem Start über eine Runde an. 

Diese Großveranstaltung unserer »Edcl-
weiß«-Radsportler, die in bekannten Renn­
fahrern aus der Gauhauptstadt, anderen Or­
ten des Gaues und aus Wien ihre stärksten 
Rivalen finden werden, wird bei den Mar­
burger Sportfreunden mit besonderem Inter­
esse aufgenommen werden. 

reiche und abbauwürdige Vorkommen ver­
schiedener industriell nutzbarer A^inerallen 
vorhanden sind. Der Boden enthält beson­
ders viele Baustoffe, wie Mergel, Kalksteine, 
verschiedene Tone und Kreiden. Die Fluß­
täler bergen Quarzsande, deren Qualität 
auch höheren Ansprüchen genügen soll. Es 
gibt außerdem Phosphoritlager und vor 
allem ein Eisenlager von großer Bedeutung. 
Die sogenannte magnetische Anomalie von 
Kursk. Kleinere Eisenerzvorkommen sind bei 
Libezk und Kaltschejewsk vorhanden. 

Diese Rohstoffquellen haben in den 
Schwarzerdegebieten den Aufbau einer ver­
hältnismäßig vielseitigen Industrie gefördert. 
Mittelpunkte der Schwerindustrie sind die 
Städte Brjansk. Ordschonikidsegrad. Dfudi-
nowo und Lipezk. Schwerpunkte der Ma­
schinenindustrie und Metallverarbeitung stnd 
die Städte Orel, Woronesch, Tampow und 
Pensa. In Woronesch sind der Maschinenbau 
und der Metallverarbeitung, In Lepezk die 
Hüttenwerke, die vor allem Gußeisen lie­
fern, von größerer Bedeutung. Ordschonikid­
segrad besitzt bedeutende Stahlgießereien, 
Orel ein Werk für Traktorenteile. Der Rayon 
Brjansk und Ordschonikidsegrad gehört mit 
zu den größten Maschinenbauzentren der 
Sowjetunion. 

JjU die Seau 

Kleiner lueiger Jede» Wort kostet fOr 
Stelleneesuche 6 RPI. das 
fetteedruckte Wort 26 
RpI. für Geld-, Realltä-
tenverkehr, Briefwechsel 
und Heirat 13 Rpf. das 

lettKedruckt« Wort 40 Rp{. iQr alle ObriKea WortanzelRen 10 Rp<. das 
fettgedruckte Wort 30 Rpf. Der Wortpreis Rllt bis so 12 Buchsfalien le 
Wort KennwortKebahr bei Abhotuni; der Annebote 35 Rpi. bei Zusen-
donx durch Poat oder Boten 70 Rpi. AuskunftseehQhr tUr Anzeizen mit 
dem Vermerk: tAaskunlt In der Verwaltung oder Geschäftsstelle« 20 RpI. 
Anzelsen AnnahmeschluB: Am Taee vor Erscheinen am 16 Uhr. Kleine 
Aozelcen werden nar gegen VorelnsenduaK des Betrage! (auch gOltlge 
Briefmarken) aofgenommen. MindestgebQhr IDr eine Kleine Anzeige 1 RM. 

Hfid 
^tstkSfhiMtktht 

Tausch 

Tausche modernes Familien­
haus in Wien, 6 Räume, Gar­
ten, gegen kleineres in Mar­
burg. Herfurt, Oberst, Wien-

Mödling, Nansengasse 4. 
7647-2-e 

2ii wtkttuftH 

VerkaufstnzelgeD (Qebraocbt-
waren) dOrfen nnr mehr mit 

Preisangabe ver^iientlicht 
werden 

Knh mit Kalb, gute Melkerin, 
tu verkaufen. Lembach 14. 

7634-3 

K'tiderschlafwagen um BO RM 
zu verkaufen. Heizhausgasse 
5, Marburg. 7640-3 

Neue Schraubstock*Bank mit 
Eichenblatt zu verkaufen um 
50 RM. Drauweiler, Stra-
schunerstraße 6. 7644-3 

Klavier um 600 RM zu ver­
kaufen. Auskunft in der Ver­

waltung. 7560-3 

Kaufe Schreibmaschine, Hin-
denburgstraße 5. 7618-4 

Junger, schwarzer Scoth-Ter 
rier zu kaufen gesucht. An­
gebote unter »Terrier« an die 
Verwaltung. 7633-4 

Kindersitzwagen, nur sehr gut 
erhalten, zu kaufen gesucht. 
Zuschriften unter- >Sitzwa-
gen« an die Verw. 76464 

Batterieempfänger, 4—5 Röh­
ren, neuer Typ, zu kaufen ge­
sucht. Schulleitung Mietsdorf, 
Post Mureck. 7371-4 

Wirtschafterin sucht passende 
Stelle. Zuschriften unt. »Land 
oder Stadt« an die Verw. 

7638-5 

Suche Lehrplatz als Schlosser 
oder Automechaniker, wo­
möglich mit Kost und Woh­
nung im Hause. Franz Werb-
nik, Hohenmauthen, 7606-5 

Winzer mit 2 Arbeitskräften 
sucht entsprechende Stellung. 
Auskunft in der Venvaltung. 

7580-5 

Wäscherin sucht Arbeit Geht 
ins Haus. Auskunft in der 
Verwaltung. 7548-5 

Tüchtiges Stubenmädchen 
sucht Stelle privat oder in 
Hotel. Zusc,.riften erbeten 
unter »Tüchtig« an die Ver­
waltung. 7594-5 

Offene Udm 
Vor Einstellung von Arbeits­
kräften muB die Zustimmung 
des inständigen Arbeitsamtes 

eingeholt werden 

Gemischtwarenhandlung in 
Marburg sucht für sofort ver­
läßliche Verkäuferin (Ver­
käufer) und einen Geschäfts­
diener. Anschrift in der Ver­
waltung. 7612-6 

Bedienerin für Vormittag 
wird gesucht. Anzufragen: 
Reiserstraße 22, Hof. 7611-6 

Aufsichtsperson f. Obsternte 
etc. auf Weingartenbesitz — 
weiblich bevorzugt — wird 
aufgenommen. Anzufragen 
vormittags: Marburg, Ko-
schagg 27. 7609-6 

Wachmänner für die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht. In Betracht kommen 
in erster Linie Rentner, Pen­
sionisten und einsatzfähige 
Invalide, sowie auch Arbeite 
kräfte, welche nicht in einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereits 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
dafür in Frage kommen, 
scheiden aus. Unbescholten-
helt ist Voraussetzung. An­
tragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten 
Nähere Auskünfte durch die 
Dienststelle in Graz, Alte 
Poststraße 107. Thiel Rudolf, 
V'-rbdeiter. 2609-6 

X Bau von OhsilaKerhäuscrn in Ungarisch-
SiebenbUrgen. Um die bedeutenden Obstüber­
schüsse Nord-Siebenbürgens besser als bis­
her zu verwerten, werden vom Siebenbürgi-
sohen Landwirtschaftsverein vorerst in drei 
Obstzentren von Siebenbürgen moderne 
Obstlagerhäuser mit einem Fassungsraum 
von 300000 bis 400 000 kg errichtet. Außer­
dem werden in zahlreichen kleineren Orten 
Verpackungsstationen für Obst und Dörran­
lagen gebaut. Eine Spezialität Siebenbürgens 
sind Pilze und Heilkräuter, für deren sach­
gemäße Verarbeitung und Trocknung in den 
modernen Anlagen gesorgt sein wird. 

X Förderung der bulgarischen Seidenrau­
penzucht. Um die Seidenzucht zu verbessern 
und die im Lande erzeugten Kokons und die 
daraus hergestellten Seidenstoffe genau zu 
untersuchen, soll in Sofia ein Laboratorium 
für Seidenzucht errichtet werden. Der Mini­
sterrat hat für diesen Zweck die Bereitstel­
lung eines Beitrages von 1 Mill. Lewa ?:e-
nehmigt. Dia Erzeugung von Seidenkokons 
wird vom Staat durch zahlreiche Maßnah­
men gefördert und hat sich in den letzten 
Jajhren von 1382 t auf 2327 t gesteigert, Bul­
garien steht damit in Europa auf dem Gebiet 
der Seidenraupenzucht an »weiter Stelle hin­
ter Italien. 

X Materialstauungen in den USA-Häfen. 
Der frühere Newyorker Vertreter der »Tokio 
Nitschi Nitschic berichtet, daß auf den Kaian­
lagen der USA-Häfen sowohl an der atlanti­
schen wie an der pazifischen Küste ganze 
Berge von Kriegsmaterial liegen, die infolge 
der Schiffsraumnot vergeblich auf den Abtrans­
port warten. Der Berichterstatter zitiert eiiie 
Mitteilung des USA-Admirals Greenslade, 
wonach an einer Stelle Taugende von bela-
denen Güterwagen auf den Umschlag ihrer 
Ladungen warteten. 

Suche brave Kanzleikraft, 
welche der deutschen Spra­
che und Maschinschreiben fä­
hig ist. Es kommen auch Pen­
sionisten mit denselb. Kennt­
nissen in Betracht. Zuschrif­
ten sind zu richten an die 
Verw. unter »Kanzleikraft«. 

7650-6 

Kooservieren von Fisolen 
Eine beliebirfe Menqe gesunder grüner Fi­

solen werden kalt gewaschen, locker in irdene 
oder Steingut-Geschirre oder Gläser gelegt 
und mit  quel l f r ischem Wasser  reichl ich HP -

deckt aufgefüllt. Die gefüllten Geschirre stellt 
man dunkel-kühl und wechselt das Wasser 
die ersten 4—5 Tage täglich. Hernach genügt 
es, wenn das Wasser jede Woche einmal 
abgegossen und frisches Wasser aufgefüllt 
wird. Die Fisolen bleiben wie frisch und wer­
den erst vor der Verarbeitung abgefädelt, 
geschnitten und wie frische Fisolen vcr-
kocht. 

Ein volles Jdhr haltbar sind die grünen 
Fisolen in Dunst, wobei uns zustatten kommt, 
daß die Fisolen nicht unbedingt in Patent-
gläsern gedunstet werden müssen. Ein Bei­
spiel; Eine beliebige Menge frische grüne Fi­
solen werden kalt gewaschen, abgefädelt und 
in verschobene Vierecke oder längliche 
Streifchen geschnitten. Für jedes Kilogramm 
Fisolen läßt man Liter leicht gesalzenes 
Wasser aufkochen — für 2 kg also IV2 Liter, 
für 3 kg rund 2 Liter Wasser u. s. f. — und 
wirft nun die Fisolen ein, um sie nicht langer 
als 3—4 Minuten gut kochen zu lassen. Dann 
wird das Gemüse abgeseiht, mit klarem Was­
ser abgefrischt, gut abgetropft und sogleich 
in saubere, gewöhnliche Einsiedegläser ge­
füllt, Mit dem abgesetztem Fisolensud füllt 
man die Gläser so voll, daß das Gemüse gut 
daumendick mit Flüssigkeit bedeckt wird. 
Hernach verschließt man die Gläser mit 
feuchtgemdchter, doppelt gelegter Einsiedr-
hdut und feuchter Schnur luftdicht. Sodann 
stellt man die Gläser bis zur Dreiviertelhöhe 
in ein kaltes Wasserbad, läßt zugedeckt auf­
kochen, legt darnach bloß ein leichtes Kü­
chentuch statt des Deckels darüber und dun­
stet V2 Liter-Gläser 50 Minuten und 1 Liter-
Gläser 70 Minuten reine Kochzeit, Trocken 
und kühl aufbewahren! 

Schmunzeln und Lachen 
Gestohlen 

Rossini hatte von einem jungen Komponi­
sten einen musikalischen Schwank mit dem 
Titel »Das gestohlene Herz« zur Begutach­
tung zugeschickt erhalten. Im allgemeinen 
fand der berühmte Komponist keine Zeit, der­
artige unaufgeforderte Einsendungen zu prü­
fen, doch hier reizte ihn der Titel 

Als nun der junge Mann nach einiger Zeit 
sich bei Rossini einfand und um das Urteit 
des Meisters bat, meinte dieser: »Die Musik 
paßt großartig zu dem Titel!« 

»Nicht wahr?« fragte geschmeichelt der 
angehende Musiker. 

»Ja«, bestätigte Rossini, »denn auch sie ist 
gestohlen.« 

Der Geiger und das Huhn 
Richard Wagner wurde einmal nach sei­

nem Urteil über einen Violinvirtuosen ge­
fragt, der zu seiner Zeit zwar große Publi-
kimiserfolge hatte, in Musikerkreisen aber 
nicht sonderlich geschätzt war. Wagner griff 
sich ans Kinn und meinte: »Mich erinnert er 
immer an ein Huhn.« 

»Warum«, staunte der Frager, »gerade an 
ein Huhn?« 

Wagner lächelte: »Er krächst sich auch 
geradeso seinen Lebensunterhalt zusammen.« 

Berufstätige Frau sucht zur 
selbständigen Führung des 
Haushalts deutschsprechende, 
veriäßliche Kraft, die Freude 
zu Kindern hat, da ihr gleich­
zeitig die Pflege eines drei­
jährigen Jungen anvertraut 
ist. Zuschriften imter »Dau­
erstellung« an die Ver\v, 

7601-6 

Küchenmädchen, das Gele­
genheit zum Kochenle^'nen 
hat, wird aufgenommen. Catc 
»Marburgerhof«, Friedrich-
Ludwig-Jahn-Platz 6. 7622-6 

Tüchtige Verkäuferin und 
Lehrmädchen werden sofort 
aufgenommen. Gottfried Di-
wiak, Fahrrad, Sport, Kinder­
wagen, Nagystr. 4, 76n-ß 

Verkäuferin für Lebensmittel­
geschäft wird ge.^ucnt, An­
träge an Firma Wede.nik in 
Forstwald 56 bei Cilli. 

7654>6 

Verwalter, geschulter r^ko-
nom, für die Untersteiermark 
gesucht. Zeugnis^bschriflen 
mii Lebenslauf und Oehalts-
ansprüchen (vori. rein. 'Je.'i. 
kein Deputat) zu scti!c»<cn an 
die Verwaltung unter 
nom«. 7322-6 

Arbelterinnen, auch ungelern­
te, dringend gesucht. Erste 
Marburger Wirkwarenfabrik, 
Marburg, Schlachthofgasse 5. 

7454-6 

Weibliche Arbeitskräfte wer­
den sofort aufgenommen. Vor­
zustellen täglich von 8—12 
Uhr. Zora, Marburg/Drau, Jo-
sefstraße 45. 7417-6 

Gutgehende Fleischhauerei m. 
kompletter Anlage in Foist-
wald bei Cilli zu vermieten. 
Anträge an Firma Wedenik 
in Forstwald 56 bei Cilli. 

7649-7 

Mittagtisch, reichlich, privat 
zu vergeben. Auskunft in der 
Verwaltung. 7608-7 

in HtieUH fernst 
Lehrerin im Einsatz sucht 
Küchenbenützung fürs Mit­
tagessen für drei Personen. 
Anträge unter »Küchenbenüt­
zung« an die Verw. 7641-8 

Möbliertes Zimmer für Au­
gust und September sucht 
Studentin. Angebote unter 
»Rechtes Drauufer« an die 
Verwaltung. 7593-8 

2 Studentinnen suchen 1 Zim­
mer mit voller Verpflegung, 
Zuschriften unter »1. Septem­
ber« an die Verw. 7291-8 

Suche Zimmer, Küche und 
Kabinett, ev. Tausch mit 1 
Zimmer und Küche in Wie­
ner-Neustadt. Zuschriften un­
ter »Wenn möglich Thesen« 
an die Verw. 7290-8 

fmde s Ifeduste 
2 Schlüssel am Ring Sonntag 
den 26. 7. Anzengrubergasse 
— Znaimergasse — Dietrich-
Eckehard-Gasse verloren. Ab 
zugeben in der Verwaltung. 

7607-13 

yetsthieä̂ its 
Tausche Melkziege für Brenn­
holz oder Damenfahrrad. Ne-
krepp, Giitendorf 99 bei The­
sen. 7588-14 

Hrsuche die gesch. Kunden, 
die von mir .in Reparatur ge­
nommenen Sachen bis 30. S. 
abzuholen, da ich später kei­
ne Verantwortung mehr über­
nehme. Georg Zimmermann, 
Feinschleiferei und Schirm­
reparatur, Marburg, Adolf-
Hitler-Platz. 7642-14 

Erholungsbedüritiger biete ich 
ein möbliertes Zimmer. Jose­
fine Podwrschnik, Schneide­
rin, St. Martin am Bachern, 
über Windischfeistritz, Un­
tersteiermark. 7653-14 

Tausche Einzimmerwohnung, 
neu renoviert, in der Nähe d. 
Magdalenenpark, mit Zwei­
zimmerwohnung in der Stadt 
oder I. Bezirk, Zuschriften 
unter »Wohnungstausch« an 
die Verwaltung. 7631-14 

Ariernachweis, Dokumente da­
zu beschafft Familienfor-
schungs-Insfitut, Graz, Gries­
kai 60, Ruf 67-95. 6986-14 

Leistungssteigerung auch m 
der Tierhaltung durch Hski-
noll Tierschwefellösung und 
Chlorcalcium. Verlangen Sie 
Preisanbot L. Fromm, Wien, 
27, Postfach 112. Tltyj.U 

Tages-Preise für Jede Menge 
Altmaschinen, Eisen, Metalle, 
Abfälle aller Art. Übernehme 
Abwracksbetriebe. Lagernd 
große Auswahl Autoteile, 
Maschinenteile und Nutzei­
sen. Max Weiß, Nagvstraße 
14, Telefon 21-30. Vormals 
Custintschitsch. 6690-14 



Amtliche 
 ̂Bekanntmachungen 

Der Undrmt d«8 Krtlffs Mutmrg/Drau 

ZaU V.043/9^2 

B9kmnHtm9€hun9 
km 6.  iwd 7. Auguit 1942. w dtr Z«ii v«o 6 bt# 18 Ubr, 

ward«! EishcUan dar Wchrmaelit 

e«fccAfsscM«uafi 
im Räumt Jabltng—ScbikoU^PragflrbQf-^Teroowetz—Saitarieh« 
»Matra«ticin-<'MicheUdorf durcbführt«. 

Während dei Sohieiiani Ut da» Batratat de» durek die |«< 
panntan Orta begreDttaa Raumaa varboten. Dan Aaordnuii|ea 
drr aufg«ilellteii Wahrtiiaehtfp»ataB iat Fotga in leiitra. 

Zuwldtrhafidliwiaa warde« baatraft. 
Marburg/Drau, d«n 5. Auguit 1942. 

Dar Landrat: Tüichar 

Der ObcrbargemieiBter der Stadt Mtrburg/Dfiu 
Stadtbatrlebc AutdiuiuDterBehnan 

ZeflweffeVarlrelkrfflfnicftrfnirufig 
Auf dar Linla Adolf HitlflrbrUcke>—KadeUaniobul« wird de? 

Verkehr von 8.07 Uhr bU 12.07 Uhr •{ngeatclU, und tod 15.07 
L'br bia 18.07 Uhr. Letzter Wage« am 19.S7 Uhr. — Auf 
der Siraoke F. L. Jahnplatg—ßrunndorf wird der Verkehr *wi-
lehe« 7.Ü2 Uhr und 11.52 Uhr, 14,23 Uhr und 17.52 Uhr 
fingaitellt. Letaler Wagen 19.22 Uhr. _ Auf dar Streek« 
Adolf Hitlarplata—Drauwciler wird der Verkehr in dar Zelt 
vBii I Uhr bis 12 Uhr, von 15 Uhr bU 18 Uhr eingeitellt. 
I.atMer Wagen um 19.S0 Uhr. 

Dia VerkehrieinKbränkuBf tritt pofert 1« Krift, 

''•r OberbürgermeUter der Stadt Marburg/Drau 
L A. L^dimar 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Unt«n(elermprlf 
Der Be a u f t r a g t e  f ü r  d i e  Z l v i l r e c h t s p f l e f e ,  D i t i i s t i t e l l e  C I ' I I  

Eintragung wlner GeneiicnscAaft 
Kingetragen wurde In das Qenossenschaftireglster des 

Genchtc» in Cilll am 3. August 1942 unter Qen VI 87. 
Site der Genossenschaft; Windlschlindsberg. 
Qenossenschaftsfirma: Raiffeisenkasse Windischland*-

hfrfi,  eingetragene Qenossenpchaft mit unbeschränkter Haf-
tung.^ ^ 

Gegenstand des Unternehmens; Der Betrieb einer Spgr-
und Darlehenskaiwc, 

1. Zur Pflege de« Geld- und Kreditverkehrs und zur För­
derung det Sparainns; 

2. zur Pflege des Warenvcrkehra (Bezug landwirtschaft­
licher Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse); 

3. zur Förderung der Maschinenbenutzung. 
Oeno.ssenschaftsvertrag (Statut) vom 25. März 1942. 
Ein Geschäftsanteil beträgt RM 50.—, 

Die Haftung ist eine unbeschränkte. 
Der Vorstand besteht aus dem Obmanne, seinem Stell­

vertreter und weiteren einem bis drei Mitgliedern. 
Die Mitglieder des ersten Vorstandes sind: 
Obmann: Dr. Eugen Jäger, Aat in Windischlaadsberg. 
Obmannstellvertreter: Martin Türk, Kaufmann in Stadl-

dorf. 
Vorstandsmitglieder: Josef Allegro, Landwirt in Tauben-

ciorf; Johann Jug, Landwirt in Gostenza; Karla Halbik, Be­
amtin in Windischlandsberg. '  

Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen 
Bekanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landes­
bauernschaft SUdmark. 

Die Willenserklärung und Zeichnung für die Genossen­
schaft muf) durch zwei Vorstandsmit^ieder, darunter den 
Ohmann oder seinen Stellvertreter erfolgen, wenn sie dritten 
gegenüber Rechtsverbindlichkeif haben soll. Die Zeichnung 
Rfschieht in der Weise, das die Zeichnenden zu der Firma 
der Genossenschaft ihre Namensunterschrift beifügen. 7629 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der B e a u f t r a g t e  f ü r  d i e  Z i v i i r e c h t s p f l e g e ,  D i e n s t s t e l l e  C i U i  

Eintragung minmr CmnournnuluM 
Eingetragen wurde in das Qenossenschaftsregistcr des 

Gerichtes in Cilli am 3. August 1942 unter Gen VI 86. 
Sitz der Genossenschaft: Süßenheim. 
Gcnos^enschaftsfirma: Raiffeisenkasse Süßenheim, einge* 

tngene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens; Der Betrieb einer Spar-

und Dahrlehenskasse. 
1. Zur Pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur För­

derung (les Sparsinns; 
2. zur PflcRe des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaft­

licher Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse); 

3. zur Förderung der Maschinenbenutzun^. 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 25. März 1942. 
Ein Geschäftsanteil beträgt RM 50.—, 
Die Haftung ist eine unbeschränkte. 
Der Vorstand besteht aus dem Qbmanne, seinem Stell* 

Vertreter und weiteren einem bis drei Mitgliedern. 
Die Mitglieder des ersten Vorstandes sind: 
Obmann: Anton Penitsch, Landwirt in Gutendorf. 
Obmannstellvertreter: Alois Sicherl, Gemeindeangestellter 

in Laak. 
Vorstandsmitglieder: Franz Drohne, Landwirt in Quten-

dorf; Franz Kramer, Landwirt in Babenberg. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen 

Bekanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landes­
bauernschaft Südmark. 

Die Willenserklärung und Zeichnung für die Genossen­
schaft muß durch zwei Vorstandsmitglieder, darunter den 
Obmann oder seinen Stellvertreter erfolgen, wenn sie dritten i 
gegenüber Rcchtsvcrbindlichkeit haben soll. Die Zeichnung' 
geschieht in der Weise, das die Zeichnenden lu der Firma' 
der Qenossenschaft ihre Namensunterschrift bcifüj^en. 763Q 

Anzeigen (auch amtliche) 
für dia 

Samstag-Sonntag-Ausgabtt 
werde« nur bia 

FraJtaOjÎ Uhr^uf̂  ̂
Auaeahnian können am teebniicben GrUndea nieht 
gemacht werden 

Marburg«? Zeitung 
Anialien'AbtaUuog 

BURG'KINO 
Hit JuaküiUA CMtMfüiit 

l'Ur Jugendliebe niebt mgalaiicBt 

ESPLAMADE 
Frau SMa 

Für Jugendliche zugelassen I 

R.Kufe  K 6^  HAMeuRo-s tRceoo^^  
Oeutacl-iland und vl®len Staoten dor Welt 

ols Hersteller vor^ Quallttif6erzeuan[M#n 

wichtig (Ur all«! 
S o e b t n e r s c h l e i i e t i :  

Bl« ROhrctaen mit 10 kleinen 
N e o k r a t i n ^ T a b l i t t e h e n  
(Neokratinettea) kostet 53 Rpf. 

Eine Hilfe bei leichteren Schmer-
zen verschiedener Art 

N o r  I n  A p o t k e k e a l  4594 

1 Geschäftsillener 
dessen Frau die Stelle einer Hausbesorgerin übernehmen 
kann und auch sonst als Bedienerin im Geschäfte verwend­
bar ist, wird gesucht. Drogerie Hans Thür, Marburg a.  d. 
Drau, Hirrengasse Nr. 19. 7573 

Kflh I Ca 

Intell.  fleißigei und äußtrst zuverlässiges 

fräuMn (odmr traui 
zur Führung der Kassa, Abrechnungen und allg. Büroar­
beiten zu alsbald. Eintritt in Büro nach Cilli gesucht. Steno­
graphie und Maschinenschreiben erwünscht aber nicht Be­
dingung. Angebote mit den Üblichen Unterlagen und Foto 
unter »Cilli« an die Verwaltung. 7532 

kfimt 
taglich frlich nur bei Werbunz, Reiserstrila II, Hef 
Fernruf 24-36 7610 

/llen, die mit uns fühlen, den vielen Kranz-
und Blumenspendetni sowie jenen, die unserem 
lieben Verstorbenen das letzte Geleite gaben, herz­
innigsten Dankl 

FamHien 

Dabringer. Dr. Lorber. Brodermann 

7flOS 

Von feigem Gesindel ermordet, gab 
in treuer Pfichterfüllung für Führer 
und seine geliebte Heimat sein Leben 
der 

rohrer eines Sturmes uud Blockführer 

Stefan Wasch 
aus Liboje Nr. 46, Vater von 5 Kindern. 

i 
Für Deutschland starb er, in seinem Volke 

lebt er weiter. 

C i l l i ,  d e n  5 .  A u g u s t  1 9 4 2 .  

Dorfmaisier, Kreisführer. 

Verordniiiigs- und Amlslilatt 
des Chefs der Zivilverwaltunc in der UntcrsteierMark 

Nr. f1 vom 1. August 1942 
INHALT! 

Verordnung über die Bewirtichaftung von Äpfeln uvd Zwiebel« ' 
vom 27. Juli 1942 

Verordnung Uber die Einführung dei Raicbarecht« auf dam Ger 
biete dei Rrfiditwaieni in der Untariteierniarli veai 28. Juli 194« 

Verordnung Uber die Einführung von VoNobrifiea de« Feuer» 
löiflbweiem in dar UntarateiarmarK vooi 88. Juli 1041 

Z w e i t e  V a r o r d n t i n f  U b e r  d ^ e  E l n f b h r u n i  T a r i f o r d « u n | c a  f ü r  
den üffentliflhen Dic.nst 1« dar UnteratMeraiarli vem 29. 
Juli 1912 

ifiweite Verordnung Uber die Si^tfUbruni vea Orlaklaaiei aur 
Featsetiung dei wobnui>g8|«ld«uiebuiiea vom 39. Juli 1942 

Verordnung über die Einführung dei Mal« und Eiohreehti, über 
Eichgebühren lowie Uber die öffentliehee Wlegeeinriehtua|av 
(Wägeanitalten) in der Untarsteiermark vem |9. Jnlj 194| 

Vrrerdnung Uber die Regelung dei Ktelnvarkaiifa vet T>b«kr 
waren In der Unteriteicrmark vom 29. JuU 19|2 

Bekanntmachung über den Verluit einet Führerieheinaa 

Bekanntmachung Uber den Verlust elnei FUkrenehainea 

EinaelpreU IS Rpf. 

Crbältlleh beim Schalter der 

Mmrburger Vertoga- u. Drutkarah 
Oaa. m. b. H. 

Narburf/Or«ii, ma^9a$$a • 
bei den Qeschäftaitellen der »Marburger Zeittinfa 
IN ClLLli Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Harr Oeorg Pichler 
und bei den snnsti{;en Verkaufsstellen. 

Bezugspreis! Monatlich RM 1.25 (stata Im voriui lahlbar). 
BeiuRsbesttllunKap werden bei den (lesctilftsstallan dar 
»Marbiircer Zeitung« und im Verlag, Marburg-Drau. Bad« 
gasse 6. angenommen. 

fit Im d0 fmmillm 
ttmM Un9mrtmm^§ 

I 

Unier innigi>tgeliebtei, einzigci Töchterchen 

Vida PraprotnIk 
h et uni im fünften Lebenijabra Dienatag naebmittai 
verlassen und iit au den Engelein in den Himmel beim» 
gekehrt. Wir Ubergeben die irdischen Reite heule 
Nachniilt«|, den 6. Augutt 1912, um 4 Uhr, der 
Mutter Erde. 764S 

Marburg/Drau. am 5- Auguit 1942. 

In tiefer Trauer: Frenx und Helene Fraprotaik« £!• 
tarni FemtHe Fraß 

Unoer Uebci, berxenigulcf Mutter) ntd GroBaiut» 
Irrl, Frau 

Aurelle Krannor 
g#b. lautn«r 
Pofineiatrrin R. 

bat UD8 am 4- Au|[ii»i nach kurieni, icbwerea Leiden 
fiJr Immer \erla»8en. 

Die fait 90-jHhnge, «eiilabeni nur auf Wohltätig« 
koit bedachte Dahingetchiedene betten wir am Don» 
neritag, den 6. Auguit, um 17 Uhr, am Stadtfried» 
hofe in Drauweiler aur letiten Ruhe. 

Marburg, den 5. Auguit 1942. 
• 

In tiefiter Trauer: Hanne Kordon geb. Leiler, adopt. 
Kranner ramt Familien Kordon und Leiler im Na> 

men aller Übrigen Verwandten 76.S2 

\ 


